Tr Oktober 1994 :- Nummer 10 
onitische Winnipeg, Canada - 117. Jahrgang 


Laßt uns fleißig sein, 
zu halten die Einigkeit im Geist 


BE HRISTLICHES FAMILIENBLATT GEGRÜNDET IM JAHR 1877 
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BB ENSENT ist alferegeh volkFticht und’ernteschwer, 
ist voll von Gottes Segen, ohn’ den kein Gräslein wär. 


Kommt, EICHE ATS leben, Alu? der So treu uns liebt, 


der üns viel Gut's gegeben und täglich wieder gihtk 











Jacob und Maria Dück 


Jacob und Maria (Kroeker) Dück 
sind beide in Sibirien, Rußland, ge- 
boren. Jacob Dück kam als Kind 
nach Brasilien, Maria Kroeker nach 
Paraguay. Später kreuzten sich ihre 
Wege in Brasilien, und sie heirate- 
ten 1961. Sie haben eine verheirate- 
te Tochter, Heidemarie. 

Jacob Dück besuchte die Grund- 
schule. Nach einigen Jahren setzte 
er sein Studium fort, und wählte 
den Lehrerberuf. 1961 schloß er den 
Universitätskursus in Curitiba ab. 
1951-1952 besuchte er die Bibel- 
schule in Filadelfia, Paraguay, 
1967-68 die Bibelschule in Wiede- 
nest, Deutschland. Zwei Jahre wa- 
ren sie im Bibelseminar, MBBS, in 
Fresno, California, USA. 

Gearbeitet haben sie in Brasilien in 
einer einheimischen Missionsge- 
meinde in Curitiba. Später, 1979 
bis 1985, in der M.B. Gemeinde in 
Blumenau. Doch die längste Zeit 
haben sie in ihrer Heimatgemeinde, 
der M.B. Gemeinde von Boqueiräo, 
Curitiba, gearbeitet. Heute sind sie 
dort im tätigen Ruhestand, und 
sind dankbar das sie immer noch 
dem Herrn dienen dürfen. 


er Apostel Judas hat uns ei- 
D- kurzen aber sehr in- 

haltsreichen Brief geschrie- 
ben. In Judas 20a lesen wir: 

Ihr aber, meine Lieben, 
erbaut euch auf euren 
allerheiligsten Glauben.... 

In unserem Vers hebt er den al- 
lerheiligsten Glauben hervor. So 
wollen wir uns gleich zu Anfang 
fragen: Was ist Glaube? Es gibt 
recht viele Definitionen dafür. 
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Ralph Luther sagt: “Glaube ist 
persönliche Berührung mit Chri- 
stus; ist Anschluß an ihn. Wenn in 
der Bibel davon die Rede ist, daß 
ein Mensch glaubt, so hat das die 
Grundbedeutung, daß der Mensch 
festhält an seiner Zugehörigkeit zu 
Gott.” 

Lehrer Hans Legiehn zeigt in 
seiner Glaubenslehre vier Arten 
von Glauben: 

1. Alltäglicher Glauben: Etwas für 
wahr halten. 

2. Wunderglaube: Daran glauben, 
daß der Herr Wunder tun kann. 

3. Herzensglaube: Das ist der selig- 
machende Glaube. 

4. Konfessionsglaube: Verschiedene 
Denominationen glauben verschie- 
den über gewisse biblische Wahr- 
heiten. Das geschieht, weil unsere 
Erkenntnis stück weise ist. 

Weiter finden wir den Glauben in 
Galater 5,22 unter der Frucht des 
Geistes. Da der seligmachende 
Glaube auch eine Wirkung des Hei- 
ligen Geistes ist, ist dieses ein be- 
sonderer Glaube. Der Heilige Geist 
wirkt im Gläubigen, damit dieser 
Gott ehrt und andern zum Segen 
wird. In 1.Korinther 12,9 zeigt Pau- 
lus uns den Glauben als Geistesga- 
be. Die Geistesgaben gibt der Heili- 
ge Geist freiwillig, wie er es für gut 
befindet, zum allgemeinen Nutzen, 
zum Aufbau der Gemeinde Jesu 
Christi, und zum Zeugnis in der 
Umgebung. Der Glaube als Geistes- 
frucht ist vom Wachstum des Gläu- 
bigen abhängig; und der Glaube als 
Geistesgabe ist von der Hingabe des 
Gläubigen bedingt. Dieser Glaube 
ist niemals Selbstzweck, sondern 
wird geschenkt, um Gott damit zu 
verherrlichen und um anderen da- 
mit zu dienen. Da dieses ein heili- 
ger Glaube ist, so ist er auch ein 
schwer angefochtener Glaube. Des- 
halb sagt Judas auch, daß wir uns 
auf den allerheiligsten Glauben er- 
bauen sollen. Wir wollen uns meh- 
rere Wahrheiten über die Auswir- 
kungen des allerheiligsten Glau- 
bens ansehen. 


1. Der Glaube zeigt sich im tägli- 
chen Heiligungsleben. 
In Johannes 7,38 sagt Jesus 


Christus: 
Wer an mich glaubt, 
wie die Schrift sagt, 
von dessen Leib werden 
Ströme lebendigen 
Wassers fließen. 
Wir müssen hier den kurzen Satz 
unterstreichen: 
wie die Schrift sagt, 
denn davon sind die Ströme leben- 
digen Wassers im Gläubigen abhän- 
gig. Anders wird der Glaube eine 
tote Formsache, und kann nicht als 
allerheiligster Glaube bezeichnet 
werden. Schon im Alten Testament 
sagte der Herr zu seinem Volk: 
Und ihr sollt mir ein 
Königreich von Priestern 
und ein heiliges Volk sein 
(2.Mose 19,6). 
In Hebräer 12,14 lesen wir: 
Jagt dem Frieden nach 
mit jedermann und der 
Heiligung, ohne die 
niemand den Herrn 
sehen wird. 

Heiligung bedeutet Absonderung 
von der Welt für einen besonderen 
Zweck. Jesus sagt im Hohepriester- 
lichen Gebet von seinen Jüngern, 
daß sie wohl in der Welt, aber nicht 
von der Welt sind. Gläubige haben 
nur so viel Einfluß auf die Welt, wie 
sie Abstand nehmen von den La- 
stern und Sünden der Weltmen- 
schen. Der Herr liebt den Sünder; 
aber nicht die Sünde. Wen der Sohn 
frei macht, der ist recht frei. Diese 
Freiheit und diese Festigkeit im 
Kampf gegen die Sünde, kann uns 
nur durch den allerheiligsten Glau- 
ben geschenkt werden, von dem Jo- 
hannes schreibt: Unser Glaube ist 
der Sieg, der die Welt überwindet. 


2. Der allerheiligste Glaube zeigt 
sich im Opfern für Gottes Reich. 
Wir leben in einer Zeit, wo der 
Materialismus in einer erschrec- 
kenden Weise zunimmt, selbst un- 
ter Gläubigen. Die Bibel lehrt uns 
aber klar, daß wir nur Verwalter 
der uns vom Herrn anvertrauten 
Güter sind; und ihm den gebühren- 
den Teil abgeben sollen. Im Alten 
Testament war es klar, der Zehnte 
neben einigen anderen Abgaben, 
gehörte dem Herrn. In Maleachi 








3,10 lesen wir: 
Bringt aber den Zehnten 
in voller Höhe in mein Vorratshaus, 
auf daß in meinem Hause Speise sei, 
und prüft mich hiermit, 
spricht der Herr Zebaoth, 
ob ich euch dann nicht des 

Himmels Fenster auftun werde 
und Segen herabschütten die Fülle. 

Viele Christen sagen, daß der 
Zehnte alttestamentlich sei. Andre 
behaupten, daß Jesus das Prinzip 
des Zehnten nicht aufgehoben hat, 
und daß der Zehnte das Minimum 
sei, daß der neutestamentliche 
Christ für des Herrn Sache opfern 
sollte. Friedrich von Bodel- 
schwing hat gesagt: “Wo der Heili- 
ge Geist ist, da ist auch Geld.” Das 
Neue Testament unterstreicht eini- 
ge Dinge sehr klar, daß Gläubige 
nach Vermögen, beständig und 
fröhlich geben und opfern sollen. 
Wo man sich auf den allerheiligsten 
Glauben erbaut, wird man versu- 
chen dem nachzukommen. 


3. Der allerheiligste Glauben zeigt 
sich im persönlichen Einsatz für 
den Herrn. 

In Hebräer Kapitel 11 haben wir 
eine ganze Reihe von Glaubenshel- 
den des Alten Testaments, die 
durch den Glauben großes für den 
Herrn unternommen haben. Sie wa- 
ren nicht sündlos noch fehlerlos; 
aber in ihrem Vertrauen zum 
Herrn, setzten sie sich ganz für die 
Sache des Herrn ein. Wir nennen 
nur einige: 

* Noah predigte 120 Jahre ohne 
sichtbaren Erfolg zu haben. Ja, er 
baute die Arche im Glauben auf 
des Herrn Wort. 

* Abraham verließ sein Vaterhaus, 

sein Vaterland und zog in ein 

fremdes Land, im Glaubensgehor- 
sam zum Herrn, den er über alles 
liebte. Er war sogar bereit seinen 

Sohn Isaak im Glaubensgehorsam 

zu seinem Gott zu opfern. Durch 

seinen unerschütterlichen Glau- 
ben, wurde er auch der Vater aller 

Gläubigen. 

Als die israelitischen Kundschaf- 

ter zurückkamen waren die mei- 

sten mutlos und unzufrieden. Nur 

Josua und Kaleb waren mutig, 

und bekannten frei: Mit dem 

Herrn werden wir die Feinde be- 

siegen und das Land Kanaan er- 

obern. 


* 


* Wie mutig und glaubensvoll wa- 
ren die Apostel nach Pfingsten. 
Sie setzten ihr Leben für die Sa- 
che des Herrn ein. 

Wir haben viele Männer und 
Frauen der Geschichte, die Großes 
im Glauben für den Herrn gewagt 
und getan haben. Was ist uns unser 
Glaube wert? Wenn wir uns auf un- 
sern allerheiligsten Glauben erbau- 
en, dann werden wir uns in der Ge- 
meinde und andern Werken für 
Gottes Reich einsetzen, sonst trifft 
uns das Wort des Apostels Jakobus: 
Wo der Glaube nicht Werke hat, ist 
er tot in sich selber. 


4. Der allerheiligste Glaube zeigt 
sich in der Leidensbereitschaft. 

Es mögen körperliche Leiden 
sein, die ein Gläubiger willig, als 
ein Zeugnis für seinen Herrn, trägt. 
Hiob wurde hart geprüft. Er blieb 
treu im Glauben. Doch möchten wir 
hier mehr auf die Leiden um Jesu 
willen hinweisen. Wieviel haben die 
Apostel und die ersten Christen um 
Jesu willen gelitten. So ist es bis 
heute geblieben. Wie viel haben die 
Christen in den kommunistischen 
Ländern leiden müssen; oder heute 
noch in den Ländern, wo der stren- 
ge Islam vorherrscht. 

Aber nicht nur dort, oft sogar von 
Angehörigen, von Arbeitskollegen 
oder Arbeitgebern, wenn man be- 
strebt ist Jesus treu im Glauben zu 
folgen. Paulus mahnt die Gläubigen 
im Glauben zu bleiben, und daß wir 
durch viel Trübsal müssen, um in 
das Reich Gottes zu kommen (Apo- 
stelgeschichte 14,22). Wenn wir uns 
auf den allerheiligsten Glauben er- 
bauen werden, wird Gott uns auch 
die Kraft dazu geben, im Leiden für 
Jesu treu zu bleiben. 


5. Der allerheiligste Glaube zeigt 
sich auch in der festen Hoffnung 
des ewigen Lebens. 

In Johannes 3,36 sagt Jesus: 

Wer an den Sohn glaubt, 
hat das ewige Leben. 

In dem Moment, wo der Mensch 
Jesus im Glauben annimmt, erhält 
er aus Gnade von Gott das ewige 
Leben. So kann Paulus in Galater 
2,20 schreiben: 

Ich lebe, doch nun nicht ich, 
sondern Christus lebt in mir. 
Denn was ich jetzt lebe 
im Fleisch, das lebe ich im 


Glauben an den Sohn Gottes, 
der mich geliebt hat 
und sich selbst für 
mich dahingegeben. 

In 1.Thessalonicher 4,13-18, 
nachdem Paulus dort von den Ent- 
schlafenen und Entrückten gespro- 
chen hat, sagt er: 

Wir werden bei dem 
Herrn sein allezeit. 

In 2.Timotheus 4,6-8, wo Paulus 
seinen baldigen Tod ins Auge 
schaut, schreibt er: 

... ich habe Glauben gehalten; 

hinfort liegt für mich bereit 
die Krone der Gerechtigkeit, 
die mir der Herr, 
der gerechte Richter, 
an jenem Tag geben wird... 
. Das ist feste Hoffnung, ja eine 
Überzeugung, die aus dem allerhei- 
ligsten Glauben kommt. Auf diesen 
Glauben wollen auch wir uns er- 
bauen, und mit dem Schreiber des 
Hebräerbriefes sagen: 
Wir aber sind nicht von 
denen, die da weichen 
und verdammt werden; 
sondern von denen, 
die da glauben 
und die Seele erretten. 

Der allerheiligste Glauben zeigt 

sich: 

* im täglichen Heiligungsleben 

* im Opfern und im persönlichen 
Einsatz für den Herrn 

* in der Leidensbereitschaft 

* und in der festen Hoffnung des 
ewigen Lebens. 

Das wir, und unsere Gemeinden, 
uns auf diesen Glauben erbauen 
könnten, wolle der Herr aus Gna- 
den schenken.*® (Jacob Dück) 
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Christliches Liedgut 


Gott ist gegenwärtig! 


Gott ist gegenwärtig! 
Lasset uns anbeten! 
und in Ehrfurcht vor ihn treten! 
Gott ist in der Mitte: 
alles in uns schweige, 
und sich innigst vor ihm beuge! 
Wer ihn kennt, wer ihn nennt, 
sink im Geiste nieder, 
gebt das Herz ihm wieder! 


Gott ist gegenwärtig, 
dem die Cherubinen 
Tag und Nacht gebeuget dienen. 
“Heilig! heilig! heilig!” 
singen ihm zur Ehre 
aller Engel hohe Chöre! 
Herr, vernimm unsre Stimm, 

da auch wir Geringen 
unsre Opfer bringen. 


Herr, komm in mich wohnen, 
laß mein Herz auf Erden 
Dir ein Heiligtum noch werden! 
Komm, Du nahes Wesen, 
Dich in mir verkläre, 
daß ich Dich stets lieb und ehre. 
Woich geh, sitz und steh, 
laß mich Dich erblicken 
und vor Dir mich bücken. 
(auch im Gesangbuch, #13) 


1# Jahr 1725 begann in Mülheim an der Ruhr ein Sei- 
denbandmacher mit öffentlichen Vorträgen. Anfangs 
wurde der reformierte Pietist ausgelacht, weil er ein na- 
hezu asketisches Leben führte. Sein eigentlicher Beruf 
war Kaufmann. Am liebsten hätte er Theologie studiert. 
Doch seine Mutter war Witwe und konnte das Geld für 
ein Studium nicht aufbringen. 

So mußte er bald einen Beruf erlernen. Kurz nach 
seiner Bekehrung meinte er, er könne es mit seinem Ge- 
wissen nicht mehr vereinbaren, Kaufmann zu sein. Das 
Leineweberhandwerk, mit dem er es versuchte, konnte 
er körperlich nicht durchstehen. So wurde er Seiden- 
bandmacher. Außer einem kleinen Mädchen, das ihm 
beim Seideabwickeln half, duldete er niemanden um 
sich. 

Seine Nahrung war einfach: Wasser, Mehl und Milch. 
Die Familienangehörigen konnten den plötzlichen 
Wechsel in seinem Leben nicht verstehen. Sie verachte- 
ten ihn derart, daß sie nicht einmal mehr seinen Namen 
nannten. In ihren Augen gehörte er nicht mehr zu ih- 
nen. Doch Gerhard Tersteegen (1697-1769) wußte, 
warum er in solch einer Abgeschiedenheit lebte. 

Später nahm er Heinrich Sommer zu sich. Sie ar- 
beiteten täglich zehn Stunden am Webstuhl, zwei Stun- 
den verbrachten sie im Gebet. Die restlichen Stunden 
des Tages wurden mit Studieren, Schreiben und für den 
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Schlaf verwandt oder damit verbracht, Armen und 
Kranken wohlzutun. 

Gerhard Tersteegen gehört zu den bekanntesten 
deutschen Mystikern. Viele erbauliche Schriften und 
auch Lebensgeschichten frommer Leute hat er heraus- 
gegeben. Eines seiner bedeutendsten Bücher ist das 
Buch: “Leben heil’ger Seelen”. 

In der Stille erlebte Tersteegen die Gegenwart Got- 
tes. Alle 111 Lieder, die er dichtete, sowie auch seine 
Spruchvers-Sammlung “Der Frommen Lotterie” und 
das “Geistliche Blumengärtlein inniger Seelen” sind aus 
dieser Lebenshaltung heraus geschrieben. 

Es kamen bald so viele Menschen zu Tersteegen, daß 
sein Haus für deren Unterbringung nicht mehr aus- 
reichte. Er mietete ein Haus für Gäste. Dieses Haus 
nannte er “Pilgerhütte”. Von weither kamen die Men- 
schen um Tersteegen über Gott reden zu hören; denn 
was er sagte, war aus der Stille geboren. Man weiß von 
seinem tiefen Gebetsleben. 

Sein Bekenntnis lautete: “Mein Sinn und Religion ist 
dies, daß ich als ein durch Christi Blut mit Gott Ver- 
söhnter mich im täglichen Sterben, Leiden und Beten 
durch den Geist Gottes herauführen lasse aus mir 
selbst und allem Geschaffenen, um ganz Gott allein zu 
leben, in Christo Jesu. Mit allen, die unter allerlei Volk 
also gesinnt sind, habe ich einerlei Religion.” Diese Le- 
benslosung läßt erkennen, daß er gern bei den Gottes- 
kindern war, aber am liebsten beim Vater. 

Mit dem Hohelied der Anbetung “Gott ist gegenwär- 
tig” möchte der Dichter Gerhard Tersteegen uns hinein- 
nehmen in den heiligen Bezirk der Gegenwart Gottes. 
Stille, Ehrfurcht, Offensein gegenüber dem Willen Got- 
tes sind Voraussetzung, den Herrn aller Herren anzube- 
ten und seine Nähe zu erfahren (Strophe 1). 

Der laute, unruhige und hochfahrende Mensch wird 
nichts von der Gegenwart Gottes erleben können. Da- 
rum ist Schweigen, Einsicht in die eigene Ohnmacht 
Bedingung, um Gott in seiner Größe erfahren und anbe- 
ten zu können. 

Gerhard Tersteegen versenkt sich während der weite- 
ren Strophen in das “Wunder aller Wunder”. Wie sich 
die Blumen den Strahlen der Sonne öffnen, so möchte er 
sich dem Einfluß des Höchsten aussetzen. Wahre Ein- 
falt, Reinheit des Herzens, das Schauen Gottes in “Geist 
und Wahrheit” sind ihm höchstes Begehren. 

Als Dichter geistlicher Gesänge, deren er uns eine 
nicht geringe Zahl hinterlassen hat, gehört Tersteegen 
zu den ganz großen. Unser Lied in seiner reinen, edlen 
Sprache ist ein beredtes Zeugnis dafür. 

Die Melodie stammt von Joachim Neander, der 
1650 in Bremen geboren wurde. Er erlebte im Jahre 
1670 unter dem Einfluß eines pietistischen Erwek- 
kungspredigers eine innere Wandlung. In Frankfurt 
nahm er Beziehungen zu Philipp Jakob Spener auf, 
dem Vater pietistischer Hauskreisarbeit. Nach Schul- 
dienst und Predigttätigkeit in Düsseldorf und Bremen 
wurde Neander im Jahre 1680 als Dreißigjähriger schon 
aus dem Leben gerissen. Seine geistlichen Dichtungen 
und Melodien aber leben weiter und haben bis in unsere 
Zeit ihre gute, segensreiche Wirkung nicht verfehlt. 

(aus Bekannte Lieder — wie sie entstanden, 
von Wolfgang Heiner, mit freundlicher Genehmigung) 








Fragekasten 


Fragen für den Fragekasten 
] sende man bitte an: 


Dr. David Ewert 

47 - 3115 Trafalgar Street 
Abbotsford, B.C. 

Canada V2S 4N3 





DR. DAVID EWERT 


Frage: Warum ging der reiche Mann, im Gleichnis vom 
reichen Mann und dem armen Lazarus, in die Ver- 
dammnis (Lukas 16)? 


Antwort: 

Die Frage kann man nur aus dem Gleichnis selbst 
und aus dem Schriftganzen beantworten. Jesus erzählt 
von einem reichen Mann, der sich mit Purpur und köst- 
licher Leinwand kleidet, und alle Tage herrlich und in 
Freuden lebt. Soweit uns bekannt ist, war er sonst ein 
guter jüdischer Bürger. Er war kein Götzendiener, 
Mörder, oder Ehebrecher (nach Auffassung der Rabbi- 
ner waren diese drei die allerschlimmsten Sünden). 

Daß er reich war, war nach dem alttestamentlichen 
Wiedervergeltungsgesetz kaum eine Schande. Wohl- 
stand wurde in Israel als Segen Gottes angesehen. 
Fraglich wird es, aber, wenn von einem Menschen 
nichts weiteres gesagt werden kann, als das er reich 
war und ein üppiges Leben führte. 

Vor dem Tor seiner Villa liegt ein armer Mann, na- 
mens Lazarus. Höchstwahrscheinlich war er ein Krüp- 
pel, denn man hatte ihn vor das Tor des reichen Man- 
nes gelegt, in der Hoffnung dieser würde ihm das Über- 
bleibsel von seiner reichen Tafel gönnen. Er war be- 
deckt mit Geschwüren, und konnte sich vor den Hun- 
den (das damalige Symbol größter Unreinheit) nicht 
wehren. 

Armut versichert niemand den Eingang in die Herr- 
lichkeit, aber von Lazarus wird gesagt, daß die Engel 
ihn am Ende seines Lebens in Abrahams Schoß trugen 
(d.h. er bekommt einen Ehrenplatz an der himmlischen 
Tafel; darf neben Abraham sitzen). Von seinem Begräb- 
nis wird nichts gesagt. Nicht begraben zu werden, war 
in Israel eine große Schande. Das Begräbnis des Rei- 
chen, dagegen, wird erwähnt, und war bestimmt eine 
recht stattliche Feier mit Trauerzug und würdiger Bei- 
setzung. 

In der oberen Welt, jedoch, wird alles auf den Kopf 
gestellt. Lazarus genießt ewige Freude, und der reiche 
Mann leidet Pein im Feuer. Das begreift er nicht — es 
muß ein Fehler geschehen sein. Er ist doch Jude; er 
ruft: “Vater Abraham”. Jüdische Lehrer waren der Mei- 
nung, daß die Beschneidung als Freipaß zum Himmel 
galt. Zudem konnte man sich als Jude auf den Ver- 
dienst des frommen Abrahams berufen. Das stellte der 
reiche Mann in der Qual auf die Probe. Zu seinem Ent- 
setzen muß er dabei erfahren, daß er eigentlich kein 
Sohn Abrahams ist. Es genügt ja nicht “äußerlich” ein 


Jude zu sein. 

Abraham erklärt nun dem Mann in der Qual, daß 
zwischen dem himmlischen Paradies und dem Hades 
eine unüberbrückbare Kluft besteht, und daß Lazarus 
ihm kein Wasser bringen kann, um seine Zunge zu 
kühlen. In dem Fall, so bittet der Mann in der Ver- 
dammnis, soll Abraham doch den Lazarus zu seinen 
Brüdern auf Erden schicken, um sie vor dem Schicksal, 
wie er es erlebt, zu warnen. 

Abraham, jedoch, macht darauf aufmerksam, daß 
seine Brüder die Schrift haben (Mose und die Prophe- 
ten). Wenn sie auf diese nicht achten, glauben sie be- 
stimmt auch dann nicht, wenn jemand von den Toten 
wiederkehrt. 

Und damit wird zum Teil die Antwort auf die Frage, 
warum der reiche Mann in die Verdammnis kam, gege- 
ben. Er hatte Mose und die Propheten. Sie wurden 
nicht nur am Samstag in der Synagoge gelesen, son- 
dern auch am Dienstag und Donnerstag, denn niemand 
sollte länger als drei Tage ohne Gottes Wort sein. Nur 
hatte er auf sie nicht geachtet, er hatte keinen lebendi- 
gen Glauben. Er war beschnitten, aber nicht im Her- 
zen; er war auswendig ein Jude, aber nicht im Geist 
(Römer 2,28-29). 

Bestimmt hatte er öfters 5.Mose 24 gehört. Da warnt 
Mose gegen Hartherzigkeit den Dürftigen, Witwen, 
Waisen und Fremdlingen gegenüber. Auch wurden die 
Propheten in der Synagoge gelesen. Diese warnen be- 
ständig in ihren Aussagen gegen Indifferenz den Ar- 
men gegenüber. Die Hungrigen “laß finden dein Herz”, 
sagt Jesaja, und die elende Seele soll gesättigt werden 
(58,10). Eine luxuriöse Lebensweise, wie der reiche 
Mann sie führte, wurde von den Propheten aufs Schärf- 
ste kritisiert (Amos 6). 

Also ist es klar: der arme Lazarus wurde nicht auf 
Grund seiner Armut selig, und der reiche Mann kam 
nicht deshalb in die Qual, weil er reich war. Auch wur- 
de der Reiche nicht deshalb verdammt, weil er grobe 
Sünden begangen hatte. Nein, seine Lebensweise war 
ein klarer Beweis dafür, daß er keinen rechten Glauben 
hatte. Mose und die Propheten hatten für ihn keine Be- 
deutung. Da er sich nicht um Gottes Wort kümmerte, 
hatte er auch kein Auge für die Not anderer. Lazarus 
lag vor dem Tor seines prächtigen Hauses; er gehörte 
einfach zur Landschaft. Er war ihm manchmal sogar 
ein Dorn im Auge. 

Weil der Reiche auf Gottes Wort nichts gab, konnte 
er ohne Gewissensbisse eine selbstsüchtige Lebenswei- 
se führen. Gute Kleider zu tragen, reiches Essen zu ge- 
nießen, und in seinem Überfluß zu schwelgen — das wa- 
ren die Ziele seines Lebens. Ganz klar, hier war kein 
echter Abrahams-Glaube. 

Selig werden wir durch Gottes Gnade allein; ein le- 
bendiger Glaube zeigt sich in Werken. Das lehrte auch 
Paulus. In Christus nützt Beschneidung allein nichts, 

sondern der Glaube, der durch 
die Liebe tätig ist 
(Galater 5,6). 
Jakobus ist in dieser Beziehung noch emphatischer: 
So ist auch der Glaube, wenn er nicht Werke hat, 
tot in sich selber (Jakobus 2,17). ® 
(David Ewert) 
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Mennonitische Rundschau: 
Danke für Euren werten Brief 
und für das Geschenk der Zeit- 
schrift. Wir sind Eurer Liebe, die 
uns erweist, nicht wert. Wir können 
Euch leider nichts schenken, wün- 
schen aber, daß der Herr Eure Ar- 
beit reich belohnt. Wir wünschen 
Euch viel Glück und Segen, Ge- 
sundheit, Freude fürs ganze Leben, 
und Gottes Beistand in der Arbeit. 
Wir sagen der Tante auch großen 
Dank für ihre Barmherzigkeit und 
Liebe und wünschen, daß der Herr 
sie reichlich segnet. Danke, danke 

für alles. Gott mit Euch. 

R.J. Schellenberg 
Rußland® 


Werte Lorina! 

Danke, das mein Artikel un- 
längst in der Rundschau erschien. 
Danke für den Dienst. Hier in der 
Niagara-Halbinsel war am 5. Juni 
eine Feier: “Rejoice and Remem- 
ber”, für alle, die aus Rußland oder 
Südamerika in dieses Land einwan- 
dern durften. Hoffentlich kann ich 
im nächsten Bericht etwas darüber 
schreiben. 

Nun Gott befohlen. Grüßend, 

Helen Bergmann 
Virgil, Ontario® 


An die Rundschau: 

Da unsere Verwandten noch im- 
mer in Rußland sind, möchte ich die 
Rundschau noch wieder weiter für 
sie bestellen. Aus der Rundschau 
entnehme ich, daß ein jährliches 
Abonnement per Luftpost nach 
Rußland jetzt $40.0o kostet. 

Wir danken für die pünktliche 
Zusendung und wünschen Gottes 
reichen Segen auch für Ihre Arbeit. 

Liese Berg 
Clearbrook, BC*® 


Liebe Lorina Marsch: 

Seit September 1993 passe ich 
auf meinen kleinen Enkel auf. Er 
ist sehr allergisch, und braucht be- 
sondere Pflege und Aufmerksam- 
keit. Seine Eltern haben ange- 
fangen ein Haus zu bauen und 
wohnen während dieser Zeit bei 
mir, wahrscheinlich bis Septem- 
ber oder Oktober. Dadurch 
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habe ich keine Nachrichten aus un- 
serer Gemeinde eingesandt. Ich 
hatte einfach keine Energie mehr 
zum schreiben, aber ich hoffe in ein 
paar Monaten wieder Berichte zu 
schicken. 

Ich möchte mich entschuldigen, 
daß ich Dir nicht früher Bescheid 
gegeben habe. Beiliegend ein 
Scheck für die Rundschau für un- 
ser Abonnement. Vielen Dank für 
die Arbeit die Du und Deine Mitar- 
beiter tun. Rosemarie Schroeder 

Prince George, BC*® 


Mennonitische Rundschau: 
Beiliegend ein Geschenk für die 
Rundschau. Ich lese sie gerne, 
habe dabei einen großen Segen, und 
will die Rundschau unterstützen. 
Henry Schoenrath 
Swan River, Manitoba® 


Werte Rundschau: 

Ich möchte die Zeitung für ein 
weiteres Jahr bestellen. Beiliegend 
finden sie einen Scheck. Den Rest 
des Geldes dürfen Sie nach Bedarf 
verwenden. Danke schön. 

Henry Rempel 
Winnipeg, Manitoba® 


Liebe Frau Lorina! 

Dem Wunsche unserer Nächsten 
gemäß, habe ich versucht etwas zu- 
sammenfassend zu schreiben über 
das Wymyschler-Treffen, damit die- 
jenigen, die nicht da waren nachle- 
sen können, wie es war. 

Es werden immer weniger Tref- 
fenteilnehmer. Trotzdem hatte das 
Komitee viel gearbeitet, und es kam 
zu einem geregelten Beisammen- 


sein. Hedwig Schmidt 
Richmond, BC® 
Werte Mitarbeiter der 
Mennonitischen 
' Rundschau! 












Herzlichen Dank 
' für die von Euch ge- 
leistete Arbeit, womit 

Ihr uns immer noch 

viel Freude bereitet. 
Besonders für uns, die 
wir in den Altenheimen 
und Krankenhäusern, ge- 
//7.,5/ bunden durch allerhand Lei- 
57 den, oft sehr einsam sind, ist 


AN . - D 
Ben die Rundschau wie ein Fenster 
JEE.N\ in unsere mennonitische Ge- 
gr 7 meinschaft hinein. 


Oft gedenke ich derer, die noch 
schlimmer ab sind, zum Beispiel 
unserer Verwandten in dem fernen 
Sibirien. Mir kam daher der Gedan- 
ke die Rundschau für ein Jahr für 
sie zu bestellen. Die MR würde si- 
cher auch ihnen viel Freude brin- 
gen. Also lege ich einen Scheck und 
die Adresse meiner Lieben bei, und 
bestelle die Rundschau für ein 
Jahr. Danke! 

Mit herzlichen Segenswünschen, 

Margareta Dueck 
Abbotsford, BC *® 


Liebe Lorina! 

In der Anlage überreiche ich Ih- 
nen eine Spende für die Rund- 
schau zu Ihrer freien Verfügung. 

Wir lesen die Rundschau gerne 
und möchten daher Ihr Blatt gerne 
unterstützen. 

Mit freundlichem Gruß, 
Hans und Martha Hellmann 
Sardis, BC*® 


Meine liebe 
Mennonitische Rundschau! 

Friede zuvor! Da mein Jahresa- 
bonnement abgelaufen ist, möchte 
ich es gerne verlängern. Die Mar- 
ken habe ich an Jakob Hooge, Lage- 
Lippe, überwiesen. 

Es sind schon fast achtzehn Jah- 
re, daß ich die Mennonitische 
Rundschau lese. Ich möchte sie 
auch fernerhin nicht vermissen. 

Ich danke auch herzlich für die 
pünktliche Zusendung und wünsche 
Ihnen auch fernerhin viel Mut, Got- 
tes Segen und Gesundheit für jeden 
Tag! Die Treue wird belohnt. 

Mit den innigsten Grüßen, 
Maria Wall 
Bielefeld, Deutschland® 


Liebe Lorina und wertes 
Rundschau Personal: 

Wir danken herzlich für die wert- 
volle Arbeit, die Sie, im Herstellen 
der Rundschau, tun. 

Jetzt, da sie nur einmal im Mo- 
nat erscheint, ist auch sehr viel 
mehr darin zu lesen. Wir schätzen 
die vielen Nachrichten aus ver- 
schiedenen Ländern und was so in ' 
den Gemeinden passiert. Wir wün- 
schen recht herzlich Gottes gnädi- 
gen Beistand und Weisheit für die 
Zukunft. In Liebe, 

Jake und Hilla Funk 
Newton, Manitoba® 
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Familienfeste 


D: Familie und Nachkommen 
von Jakob und Anna 
(Schmidt) Dick aus Rosenhof 
(Brodsky, Rußland) haben seit 1894 
eine Tradition — sie feiern alljährlich 
ein Familientreffen. Es war damals 
ein Jahr her seit der Sippenvater, 
Jakob Dick, starb. Seine elf Kinder, 
mit den Enkeln und Urenkeln trafen 
sich danach einmal im Jahr in Ro- 
senhof. Von den 62 Enkeln und En- 
kelinnen lebt heute, als einzige, nur 
noch Melita Thiessen. 

Viele der Verwandten verließen 
im August 1924 Rußland und kamen 
im Oktober in Winnipeg (Canada) 
an. Sie überwinterten in der Wink- 
ler/Altona Gegend mit Hilfe von den 
örtlichen Mennoniten. 

In Canada wurde das Familien- 
fest zum ersten Mal 1928 auf der 
Farm von Peter und Louise 
Schmidt in Culross (Manitoba) ge- 
feiert. Während den 1980er Jahre 
wurde die Familienfeier nicht veran- 
staltet. Alle freute sich 1993 als die 
Tradition zum ersten Mal wieder 
eingehalten wurde. 

Im Sommer 1994 waren es hun- 
dert Jahre seit der ersten Feier. 
Gleichzeitig feierte die Sippe ge- 
meinsam siebzig Jahre in Canada, 
diesmal in den Räumen von Provi- 
dence College in Otterburne (Mani- 
toba). Es waren Verwandte aus Au- 
stralien, Kansas und Minnesota 
(USA), und British Columbia, Alber- 
ta, Saskatchewan, Ontario und Ma- 
nitoba (Canada) zum Treffen ange- 
reist. 

Die Namen der abgebildeten Ur- 

enkel und Urenkelinnen von Jakob 
und Anna Dick und deren Geburts- 
orte sind: 
1. Reihe: Abe Wiens - Steinbach, Mo- 
lotschna; Tina Dick - Rosenthal, 
Chortitza; Magda Willms - Krim; 
Enkelin Lita Thiessen - Losowaja, 
Donbas; Lydia Schroeder - Tamak, 
Krim; Hanny Dyck - Rosenhof; Wan- 
da Bergmann - Woronaja. 

2. Reihe: Anne Schmidt - Stein- 
bach; Irma Foth - Woronaja; Hedy 
Hildebrand - Halbstadt; Nick Dick - 
Rosenhof; Anna Dick - Münsterberg; 
Olly Dick - Steinbach; Erika Koop - 
Rosenthal (Chortitza); Dagmar Re- 
dekop - Schöntal, Chortitza; Jessie 


Ein Familientreffen 


Froese - Steinbach; Helen Neustäd- 
ter - Neuhof; Betty Günther - Stein- 
bach; Anny Rischer - Steinbach. 

3. Reihe: Oscar Wiens - Steinbach; 
Rudy Dick - Rosenhof; Nick Schmidt 


Sechzigstes Ehejubiläum 


von 





Tina und Peter Wiens 
— Clearbrook, BC - 


nter dem Thema “Wir feiern die 
Güte Gottes” kamen am 13. Au- 
gust 1994 Familie und Freunde von 





Samuel und Anna Janzen 
— Morden, Manitoba — 








- Steinbach; Otto Dick - Steinbach; 
George Schmidt - Steinbach; und 
Victor Schröder - Neuhof. ® 

(nach Anne Schmidt) 


Peter und Tina Wiens im Clear- 
brook Community Centre zusam- 
men zu deren sechzigjähriges Ehe- 
jubiläum. 

Erfreulich waren die Erinnerun- 
gen des Ehepaars, die schöne Musik 
von Familienmitgliedern geboten, 
die Worte der Anerkennung und 
Briefe der Gratulation, und die 
sinnvollen Worte der Ermutigung. 
Zu den örtlichen Familienmitglie- 
dern kamen andere aus Brasilien, 
Hawaii, California und Ontario 
dazu. Pastor Jacob Pauls brachte 
die Ansprache. 

Peter und Tina Wiens heirateten 
am 30. September 1934 in Laird, 
Saskatchewan. Prediger H.H. Nik- 
kel traute sie.® 


Sechzigstes Ehejubiläum 


von 
Samuel und Anna Janzen 


m 20. Mai 1994 feierten Sa- 

muel und Anna Janzen in 
Morden, Manitoba ihr sechzigstes 
Ehejubiläum. 

Zur Familie Janzen gehören fünf 
Kinder, dreizehn Enkel und drei Ur- 
enkel. 

Gott sei die Ehre für die vielen 
gesegneten Jahren.*® 
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Frauendienst 


Ronnies Schutzengel 


Der Engel des Herrn lagert sich um die her, die ihn 
fürchten und hilft ihnen heraus (Psalm 34,8). 
ir glauben diesem Wort, wenn wir unserem persön- 
lichen Engel auch nicht mit Augen sehen können. 
Eine Mutter sagte von ihrem Kind: “So wie es rennt und 
klettert, wenn es nicht einen Schutzengel hätte, es hätte 
sich schon längst alle Knochen gebrochen.” 

Dann und wann läßt Gott einzelnen seiner Kinder, die 
sich in besonderen Verhältnissen befinden, den Schutz- 
engel mit Augen sehen. Welch ein Vorrecht, nicht wahr? 

Norma Zimmer, die berühmte Sängerin der Vereing- 
ten Staaten, erzählte ihre Erfahrung wie folgt: 

Eines Nachts erwachte ich plötzlich durch ein uner- 
wartetes Geräusch. Ich horchte gespannt. Da war es 
wieder. Es kam von dem Kinderschlafzimmer, ein böses 
Husten. Schnell weckte ich meinen Mann: “Ronnie hat 
wieder Keuchhusten!” Ich lief zu dem fünfjährigen Ron- 
nie. Seine Wangen waren bläulich, seine Augen weit of- 
fen vor Angst; er schnappte nach Luft. Schnell nahm ich 
den kleinen, schlappen Körper auf den Schoß. Wie konn- 
te ich ihm nur helfen? 

Mein Mann füllte den Dampfkessel mit heißem Was- 
ser und bald erfüllten Schwaden von Feuchtigkeit das 
Zimmer. Ronnie wurde ruhiger. Während ich mein kran- 
kes Kind beobachtete, dachte ich zurück an den Nach- 
mittag. Froh und vergnügt hatte der kleine Ronnie sei- 
nem Vater im Garten “geholfen” Blumen und Sträucher 
zu pflanzen. Einmal, als ich zufällig zum Küchenfenster 
hinausschaute, sah ich gerade wie Ronnie ein zartes 
Pflänzchen in seiner Faust herumtrug und ausrief: 
“Schau mal, Daddy, ich tu’ helfen.” Der weise Vater hat- 
te ihn nicht beschimpft, hatte ihn nur zu einer anderen 
Ecke des Gartens geführt. 

Es waren erst einige Stunden seitdem vergangen, 
jetzt lag das brave Kerlchen still und kraftlos da. “O, 
Herr, hilf unserm Ronnie,” betete ich immer wieder. 

Allmählich wurde sein Atmen leichter und er schlief 
ein. Ich legte ihn auf unser breites 
Bett und legte mich neben ihn, um 
ihn beobachten zu können, während 


nur meinem Mann davon zu erzählen. Ich weiß, daß 
Gott sich in seiner zu uns neigenden Gnade, mir das 
Vorrecht gab, Ronnies Schutzengel mit Augen zu sehen. 
Morgens fühlte Ronnie sich viel besser; auch hat er nie 
wieder Keuchhusten gehabt. 

Denn Er hat seinen Engeln befohlen, daß sie dich 
behüten auf allen deinen Wegen, daß sie dich auf den 
Händen tragen .... (Psalm 91,11+12a)® 

(Nettie Berg) 


Unerschöpfliche Schätze 


Und wenn wir schöpfen aus Gottes Wort, 
So haben wir Leben die Fülle; 
Es weist zum himmlischen Heimatort, 
Macht unsere Seelen ganz stille. 


Wir haben alles für alle Zeit 
Aus dem Wort des Herrn hier auf Erden; 
Es beut uns selige Seeligkeit, 
Benimmt auch die schwersten Beschwerden. 


Das Wort ward Fleisch in dem Menschensohn, 
Vom Vater den Menschen gegeben, 
Und bringt mit sich gleich den reichsten Lohn: 
Das ewige selige Leben. 


Lebensschätze auf jedem Gebiet. 
Die Lieder - sie sind erst zu dichten, 
Aus voller Seele, tiefstem Gemüt, 
Und dann in Gesängen zu richten. 


Viel Lebensschätze, doch allermeist 
In Arbeit und Kinder-Erziehen; 
Und leitet uns der Heilige Geist: 
Gekrönt ist das ganze Bemühen. 


Viel Schätze beut der Vater im Licht 
Auf allen erdenklichen Wegen, 
Erwartet tägliche Haushalts-Pflicht 
Und schenkt Seinen herrlichen Segen. 


Wenn wir nur schöpfen aus Gottes Wort, 
So haben wir Schätze die Fülle; 
Es weist zum liebenden Vaterhort, 
Macht unsere Herzen ganz stille. 
(Peter Kroeger) 


Tomaten! 


mein Mann es sich auf dem Sofa be- 
quem machte. 

Plötzlich vernahm ich hinter mir 
ein helles Licht. Ich drehte mich um 
und sah eine liebliche Frauengestalt, 
mit blondem Haar, in weiß gekleidet, 
neben dem Bett stehen. Freundlich 
schaute sie uns an, sagte aber kein 
Wort. So seltsam auch die Erschei- 
nung war, hatte ich dennoch keine 
Furcht. Als ob ein tiefer Friede das 
Zimmer erfüllte. 

Etwa eine halbe Minute durfte ich 
diese Wundergestalt sehen, dann ver- 
schwand sie. Es war so ein heiliger 
Moment, daß ich Mühe hatte auch 
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awohl, mit Ausrufezeichen! Ihr gesundtheitlicher Wert verdient es. 

Sie sind gute Kalkspender, enthalten daneben aber noch andere 
wertvolle Gesundheitsstoffe. Vor vielen Jahren wurden Tomaten nur in 
Herrschaftsgärten gezogen. Freuen wir uns, daß sie heute zu einem 
Volksgemüse geworden sind! 

Sie ist eine Peruanerin und gehört zu den Nachtschattengewächsen, 
einer Pflanzenfamilie, die verschiedene Giftträger aufweist. Bei der To- 
mate aber braucht man keine Angst zu haben, so wenig wie bei der 
Kartoffel, die zur gleichen Familie gehört. Im Gegenteil: In den Mona- 
ten August und September sollten wir unbedingt eine Kur machen und 
dabei viel Früchte roh essen, entweder gleich frisch, wie sie von der 
Pflanze kommen, oder als Salat. 

Ziehst du selbst Tomaten, so mußt du nur die vollausgereiften Früch- 
te ernten. Bekanntlich kann man auch unreife Früchte nachreifen las- 
sen, aber nur die an der Pflanze in natürlichen Weise reif gewordenen 
Früchte sind vollwertig.® (nach “Christlicher Jugendfreund”, 1949) 











Liebe wächst 
wie ein Baum 


Diese deutsche Fassung herausgegeben 
vom: Verlag Schulte & Gerth, 
Postfach 1148, 35614 Aßlar, Germany 


(von Janette Oke, 9. Folge) 


und schnitt sie in Scheiben, 

um sie in der Pfanne zu bra- 
ten. Dann holte sie ein Stück Schin- 
ken. Was fehlte? Ach ja, Gemüse. 
Sie nahm ein paar Möhren aus dem 
Gemüsefach und schabte sie. Als sie 
noch mit den Möhren beschäftigt 
war, hörte sie, wie Bob, der Hund, 
draußen das Gespann lautstark be- 
grüßte. Clark würde gleich die Pfer- 
de und dann den Stall versorgen. In 
ungefähr einer Dreiviertelstunde 
würde er zum Essen hereinkom- 
men, schätzte sie und legte die 
Möhren beiseite, um die Brötchen 
in den Ofen zu schieben. Der Teig 
hatte sich kinderleicht formen las- 
sen. Marty malte sich schon erwar- 
tungsvoll aus, wie Clark kräftig zu- 
langte. Eifrig wendete sie die Kar- 
toffeln in der Pfanne, damit sie 
nicht anbrannten. 

“Ach ja, der Kaffee!” fiel es ihr 
plötzlich ein. Hastig holte sie die 
Kaffeekanne hervor und setzte 
Wasser auf. Kaffee kochen, das 
konnte sie wenigstens aus dem Eff- 
eff. 

Sie schnitt ein paar Scheiben 
Schinken und legte sie in eine zwei- 


Si schälte ein paar Kartoffeln 


te Bratpfanne. Bald begannen sie, 
einen köstlichen Duft zu verbreiten. 
Die Weizenbrötchen im Ofen rochen 
ebenfalls appetitlich, und Marty 
konnte es sich nur mit Mühe ver- 
kneifen, schnell einmal die Ofentür 
zu öffnen und hineinzusehen. Sie 
brauchten bestimmt noch ein paar 
Minuten zum Garwerden. 

Noch einmal wendete sie die Kar- 
toffeln und besah sich mit gerunzel- 
ter Stirn den Kitt in der Wand. Er 
schien furchtbar langsam zu trock- 
nen. Am besten sagte sie erst gar 
nichts davon, und wenn sie Glück 
hatte, würde Clark nichts bemer- 
ken. Morgen früh würden die Fugen 
dann schon wieder schneeweiß sein 
wie gewöhnlich. 

Der Schinken mußte gewendet 
werden, und die Bratkartoffeln wa- 
ren gar. Sie nahm sie von der Herd- 
platte und legte Brennholz nach. 
Da fielen ihr plötzlich die Möhren 
wieder ein. Liebe Zeit, die lagen ja 
noch immer halb geputzt auf dem 
Tisch! Schleunigst nahm sie sich 
das Messer und schabte weiter. In 
ihrer Eile ritzte sie sich dabei die 
Haut am linken Zeigefinger auf. 
Endlich hatte sie die Möhren, ge- 
putzt und in Scheiben geschnitten, 
im Kochtopf. Sie schob sie in die 
Mitte der Herdplatte, wo die Hitze 
am größten war. 

Die Bratkartoffeln waren gar, um 
es gelinde auszudrücken. Sie hatten 
zu lange auf der heißen Platte ge- 
standen und waren vom häufigen 
Wenden geradezu zu Püree zerfal- 
len. Die Brötchen! Marty riß die 
Herdklappe auf. Wenn die Brötchen 
nur nicht durch die paar Minuten 
über die Zeit verdorben waren! 
Nein, die paar Minuten hatten auch 
nicht mehr viel ausgemacht. Nichts 
auf der ganzen Welt hätte diesen 
steinharten Klumpen hier auf dem 
Blech noch einen weiteren Schaden 
zufügen können! 

Marty zog sie aus dem Ofen und 
stellte sie auf die Anrichte zum Ab- 
kühlen, bevor sie eins davon pro- 
bierte. Vorsichtig biß sie hinein. 
Nichts. Sie biß fester zu. Das Ding 
gab keinen Millimeter nach. 

“Verflixt!” murmelte Marty, öff- 
nete die Herdklappe und warf das 
Brötchen ins Feuer. Die Flammen 
zischten leise um es herum, weiger- 


ten sich aber, es zu verschlingen. Es 
wurde nur langsam schwarz; das 
war alles. 

“Verflixtes Ding, daß es nicht mal 
brennt!” brummte sie und warf ei- 
nen Holzscheit über das Brötchen, 
damit sie es nicht mehr sehen muß- 
te. 

“Was mach’ ich bloß mit dem 
Rest?” 

Hilfesuchend sah sich Marty um. 
Wie konnte sie diese steinharten 
Brocken am schnellsten und unauf- 
fälligsten loswerden? Verbrennen 
konnte sie sie nicht, soviel stand 
fest. Sie konnte sie auch nicht zum 
Fenster hinauswerfen für den 
Hund. Dann würde ja jedermann 
sie sehen können. Am besten ver- 
graben! Ja, das würde sie tun. Elen- 
de Dinger! Sie schlug sie schnell in 
ihre Schürze ein und hastete zur 

“Missie, du rührst dich nicht vom 
Fleck!” rief sie der Kleinen zu. Auf 
dem Weg nach draußen fiel ihr das 
Ungeschick von gestern wieder ein, 
und sie lief schnell zurück an den 
Herd, um die Kaffeekanne vom 
Feuer zu nehmen. 

Draußen sah sie sich vorsichtig 
um. Kein Mensch war in Sicht. Sie 
rannte flink an das äußere Ende 
des Gartens. Der Boden war noch 
weich. Sie kniete sich und grub mit 
ihren bloßen Händen ein Loch. 
Dann verscharrte sie die abscheuli- 
chen Klumpen und lief ins Haus zu- 
rück. Kaum hatte sie die Tür er- 
reicht, da schlug ihr schon der Ge- 
ruch von verbranntem Schinken 
entgegen. 

“Auch das noch!” rief sie. “Heute 
geht aber auch alles schief!” 

In aller Eile wusch sie sich die 
Hände in dem Becken draußen an 
der Hauswand. Die Tränen liefen 
ihr übers Gesicht, als sie in die Kü- 
che zurückrannte. 

Zum Abendessen bekam Clark 
lauwarme, zu Brei zerfallene Brat- 
kartoffeln, leicht angebrannten 
Schinken und die paar Brotschei- 
ben, die noch übrig waren, serviert. 
Die Möhren, die jetzt erst zu kochen 
begannen, wurden nicht einmal er- 
wähnt, und von den kläglich ver- 
endeten Brötchen sagte Marty erst 
recht keinen Ton. Clark aß wortlos 
seinen Teller leer — das heißt, fast 
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wortlos. Das einzige, was er sagte, 
war: “Das ist aber guter Kaffee!” 


Willkommener Besuch 


bwohl am Freitag die Sonne 

wieder schien, wurde es längst 
nicht mehr so warm wie am Anfang 
der Woche. Marty hatte mit keinem 
Wort den aufgeweichten Kitt er- 
wähnt, aber als sie gestern abend 
beim Essen gesessen hatten, hatte 
sich ein Stück in der Ecke zwischen 
den Balken gelöst und war klat- 
schend zu Boden gefallen. Clark 
hatte überrascht aufgeschaut, aber 
dann hatte er schweigend weiterge- 
gessen. Marty hoffte von ganzem 
Herzen, das der übrige Kitt blieb, 
wo er hingehörte. Das tat er auch, 
und Marty räumte erleichtert den 
Tisch ab, um das Geschirr aufzuwa- 
schen. 

Abends brannte jetzt die Lampe 
in der Küche. Die Tage wurden 
schnell kürzer, und die Männer ar- 
beiteten so lange wie möglich drau- 
ßen auf den Feldern, bevor es Zeit 
für die Stallarbeit wurde. Marty 
war heilfroh, als es jetzt dunkel 


wurde. Im flackernden Lampenlicht 
war das Grau des aufgeweichten 
Kittes kaum zu erkennen. Während 
sie Missie zum Schlafengehen fertig 
gemacht hatte, hatte sie geglaubt, 
ein zweites Stück Kitt aus der Fuge 
fallen zu hören, aber sie hatte 
schnell etwas Belangloses zu Missie 
gesagt, um das Klatschen zu über- 
tönen. 

Das alles war gestern abend ge- 
wesen. Marty dachte mit Grauen an 
einen neuen Tag voller Mißgeschik- 
ke. Eins davon war der leere Brot- 
kasten. Sie hatte keinen blassen 
Schimmer, wie sie ihn wieder auf- 
füllen konnte. Clark wußte be- 
stimmt, wie man Brot backt, aber 
lieber biß sie sich die Zunge ab, als 
ihn zu fragen. Und der Kitt? Ob die- 
ses verflixte Zeug über Nacht end- 
lich getrocknet und wieder weiß ge- 
worden war? Am liebsten hätte sie 
sich die Decke über den Kopf gezo- 
gen und wäre den ganzen Tag im 
Bett geblieben, aber davon würde 
das Leben auch nicht einfacher 
werden. 

Mühsam kletterte sie aus dem 
Bett. Alle Glieder taten ihr weh von 


Ein Brief Christi 


Bist du sicher, daß dein Name in dem Buch des Lebens steht? 


Daß der Mann vom Kreuzesstamme, als dein Bürge vor Gott steht? 


Kannst du dich, von Sünden rein seiner Wiederkunft erfreun? 


Sprichst du gern davon zu andern, wo und wann es immer ist? 


Merken die, die mit dir wandern, auch wess Geistes Kind du bist? 


Spürt in deiner Gegenwart man etwas von Christi Art? 


Kannst von Herzen du vergeben, wenn man Unrecht dir getan? 


Freundlich sein und Liebe üben, schaut man schehl und schief dich an? 


Wisse, daß das ew’ge Heil wird Vergebenden zuteil. 


Kann die Welt an deinem Wesen, unter Wort und Wandel hier, 


den Brief Christi an dir lesen, oder sieht an dir und mir 


sie kaum einen Unterschied zwischen Welt und Christi Glied? 


Dies sind keine müß’ge Fragen: Jesus mahnt zu Ernst uns ja 


stets zu wachen und zu beten denn sein Kommen ist recht nah 


und gesetzt, Er käme heute, wären ich und du bereit? 


(eingesandt von Peter B. Schroeder, Abbotsford) 
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der vielen Arbeit gestern. Sie hatte 
sich wohl einen handfesten Muskel- 
kater eingehandelt. Außerdem hat- 
te sie nicht besonders gut geschla- 
fen. Sie hatte wieder an Clem den- 
ken müssen und daran, wie sehr sie 
ihn vermißte. Hastig zog sie sich 
an, fuhr sich mit dem Kamm übers 
Haar und ging in die Küche. 

Das allererste, was ihr dort ins 
Auge fiel, war der Kitt. Überall auf 
dem Fußboden an den Wänden ent- 
lang lagen Kittkrümel. Marty hätte 
am liebsten einfach losgeweint, 
doch davon wäre es auch nicht bes- 
ser geworden. Sie würde zu Clark 
gehen müssen, ihm ihre Dummheit 
gestehen und sich von ihm kräftig 
zurechtweisen lassen. 

Sie legte ein paar Holzscheite auf 
die niedrigen Flammen im Herd 
und setzte das Kaffeewasser auf. 
Plötzlich fragte sie sich im stillen, 
wie viele Kannen Kaffee sie wohl 
noch in diesem Haus kochen müßte, 
bevor sie wieder nach Osten fahren 
konnte. Im Geiste sah sie eine 
schier endlose Reihe von Kaffeekan- 
nen vor sich. 

Heute morgen sollte es Hafer- 
grütze zum Frühstück geben, be- 
schloß sie. Hafergrütze — und was 
noch? Was aß man nur zu Hafer- 
grütze, wenn man kein Brot hatte, 
keine Semmeln und nicht einmal 
Plätzchen? Argerlich schob Marty 
die Kaffeekanne von der Herdplatte 
und stellte eine Pfanne für Pfann- 
kuchen darauf. 

Marty hörte, wie Missie aufwach- 
te, und ging ins Schlafzimmer, um 
sie zu holen. Die Kleine strahlte sie 
an, und beinahe gegen ihren Willen 
mußte Marty zurücklächeln. 

“Morgen, Missie! Komm zu 
Mama!” sagte sie. Das Wort kam 
ihr nur zögernd über die Lippen, 
aber sie wollte einmal ausprobie- 
ren, wie es klang. Es kam ihr recht 
fremd vor, und sie wünschte fast, 
sie hätte es nicht gesagt. 

Missie plapperte vergnügt, wäh- 
rend Marty sie anzog. Marty konnte 
sie heute viel besser verstehen. Sie 
erzählte etwas von ihrem Pa, und 
daß die Kühe “muh” sagen und die 
Hühner “gack, gack”. Was die 
Schweine sagen, konnte Marty 
nicht ganz ausmachen, aber es 
klang lustig, und sie lachte das 
Kind an, als sie es jetzt in die Kü- 
che trug. (Fortsetzung folgt...*) 


4 00 BEE BEER 








Kinderecke von Qudy, 


Oktober ’94 


Shalom, Freunde! 
In Israel gibt es Leute, die keiner mag. Das sind die Zöllner - Männer die den Leuten vor den Städten 


Geld abnehmen als Zoll für die Römer. Einmal war Jesus in Jericho. Als er gerade mitten in einer Menge 
Leute herging, schaute er nach oben. Da saß doch tatsächlich jemand auf einem Ast im Baum. Jesus sagte 
zu ihm: “Komm herunter! Ich will heute dein Gast sein!” Der Mann konnte es nicht fassen. “Du kommst zu 
mir, Jesus? Ich hatte schon lange keine Gäste mehr. Ich freue mich!” Es stellte sich heraus, daß der Mann 
Zöllner war. Nicht nur das, er verlangte mehr Geld, als er ablieferte. So wurde er reich, aber niemand konn- 
te ihn leiden. Die Leute ärgerten sich. “Was sucht Jesus bei dem Zachäus? Der ist zu schlecht für Gott!” 
Doch Jesus sagte: “Ich bin für die Sünder gekommen und nicht für die Gerechten!” Zachäus freute sich sehr, 
daß er auch zu Gott gehörte. Aus Dankbarkeit gab er den Armen Geld, und denen, die er betrogen hatte, 


gab er das Mehrfache zurück. 


GEBET 
“Lieber Vater im Himmel, alles was ich habe, kommt von dir. Dafür bin ich dir von Herzen 


dankbar. Ich möchte es mit Menschen teilen, die nur wenig haben. Amen.” 


RÄTSEL 
In diesem Kreuzworträtsel geht es um Dinge für die wir dankbar sein dürfen. 


. Nicht mein Bruder, sondern 
meine 


. Wenn einer niest, wünsche ich 
sie ihm. 
. Was ich mir zum Geburtstag 
wünsche. 
4. Hunde, Katzen, Wellensittiche... 


. Mein großer verteidigt 
mich. 


. Zwei Leute die mich verwöhnen. 


7. Sie haben mich besonders lieb. 


8. Warum ich einmal heiraten 
werde. 





9. Ich sage ihnen alles. 


10. Mit Gummistiefeln und Schirm 
gehe ich gern darin spazieren. 


12. Was ich morgens anziehe. 


7 7 
1 II VOR NEE EN URN EN EEE 11. Er ist für mich gestorben. 
[ 


13. Was zum blauen Himmel 


(PAMB Churchways) 
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Männersache 


E: Künstler wollte eine Chri- 
stusfigur aus Marmor meißeln. 
Er gab sich Mühe, die höchste Tu- 
gend, Wahrheit, Liebe, Sanftmut, 
kurz alle guten Eigenschaften in 
Gesicht und Haltung auszudrük- 
ken. Als das Bild fertig war, wollte 
er prüfen, ob es ihm gelungen sei. 
Er rief ein Kind herbei, das flei- 
Big in die Sonntagsschule ging, weil 
er dachte, das wird den Heiland 
gleich erkennen. “Das muß ein gu- 


Christus zur Ehre 


ter Mann sein,” sagte die Kleine. 
Ein guter Mann? Das war es nicht, 
was der Künstler hatte darstellen 
wollen. 

Er fragte sich: Wo finde ich An- 
leitung, Christus richtig darzustel- 
len? Endlich griff er nach der Heili- 
gen Schrift. Erforschte dort Zug um 
Zug nach dem Bilde des Herrn 
Jesu. Mehr und mehr entstand vor 
seinem Geistesauge das Bild des 
Menschensohnes, der aus Liebe 


sein Leben für die sündige Welt 
gab. 

“Nicht um meiner Ehre willen, 
sondern Dir zu Ehren will ich jetzt 
ein Standbild machen!” rief er aus. 
Als nun das Bild vollendet war und 
das Kind wieder davorstand, rief es 
aus: “Das ist ja der Heiland, der für 
uns gestorben ist!”® 

(H.B. in Evangeliums Posaune) 


Zehn Gebote für Fernseher 


s gibt in Canada mehr Fernsehapparate als 

Menschen. Schwer zu glauben, aber doch wahr. 
Es ist dieser Apparat eine ganz wundervolle Erfin- 
dung. Millionen von Menschen können zur gleichen 
Zeit dieselbe Nachricht bekommen oder einem 
Spiel zusehen. Es ist dieser “magische Kasten” ein 
besonders guter Lehrer, denn die Information 
dringt gleichzeitig durch Auge und Ohr. 

TV hat so viel anzubieten, daß wir manchmal 
vergessen, wie die Programme, die oft von Schau- 
spielern dargestellt werden, unser Leben, unsere 
moralischen Entscheidungen, und unsere Werte 
beeinflußen. 

Ein Fernseher kann weise gebraucht werden, 
nimmt aber auch viel Zeit in Anspruch. Das gute 
Zusammensein in der Familie kann durch zu viel 
Fernsehgucken beeinträgtigt werden. Wir können 
uns die Welt ohne Fernseher kaum mehr vorstel- 
len, aber eines müssen wir dabei behalten: Ein 
Fernseher schaltet sich nicht von selber an und ab 
— das tun wir, die Menschen. 

Es folgen hier zehn Gebote für TV-Zuschauer: 

1. Schätze deinen Fernseher nicht zu hoch ein. 

2. Schaue nie länger als zwei Stunden in den Bild- 
schirm. 

3. Wähle nur gute, nützliche Programme. 

4. Nicht alles, was du im Fernseher siehst, ist 
wahr. 

5. Schalte den Apparat aus, wenn ein Programm 
sich als wertlos erweist. 

6. Ein Fernsehprogramm ist es nicht wert, Zwie- 
tracht zu Hause zu verursachen. 

7. Werde kein Lebenszuschauer, sondern bleibe im 

Leben aktiv. 

8. Merke dir, wie weise Entscheidungen zu einem 
frohen Leben führen. 
9. Unterhalte dich mit anderen über die Program- 
me, die du dir ansiehst. 
10.Ubernimm die Verantwortung für die von dir 
gewählten Programme. *® 
(nach Willingdon Newsletter) 
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Tabor Manor 
—- in St. Catharines, Ontario — 





Tabor Manor, ein christliches Heim, 
da muß man wohnen um glücklich zu sein; 
und weil wir noch auf Erden leben, 
wollen wir Jesu Liebe erheben. 


Tabor Manor, ein schöner Ort — 
dort ziehen die Leute fast nie mehr fort. 
Da herrscht eine Liebe im ganzen Heim, 

da kann man so richtig dankbar sein. 


Auch der Kaplan in Tabor, ein weiser Mann, 
der nimmt sich der Leute so väterlich an. 
Er nimmt seine Bibel, Gottes Wort, zur Hand, 
und macht sie mit Jesus, dem Heiland bekannt. 


Hier wird gesungen, gebetet, gepriesen den Herrn; 


das haben die Kinder Gottes von Herzen so gern. 


Das gibt solch ein Sehnen nach der himmlischen Freud’! 


Jesus, mein Heiland, ach, komme noch heut’! 


O Tabor Manor, ein Warteort, 
da kommt der Heiland und holt uns einst fort 
—-in das neue Jerusalem ziehen wir ein, 
dort wird herrliche Freude auf ewig sein. 


Auf goldenen Straßen werden wir geh’n, 
und das herrliche Angesicht Jesu einst seh’n. 
OÖ, wie herrlich wird’s sein! 
Wir wollen uns vorbereiten und uns darauf freu’n. 


(Daniel Ledwez) 





m 31. Oktober 1517 hat der Au- 

gustinermönch Martin Luther 
mit 95 Thesen über den Ablaß und 
das rechte Verständnis der Buße ei- 
nen entscheidenden Anstoß zu ei- 
ner Neuentdeckung des biblischen 
Evangeliums von der rechtfertigen- 
den Gnade Gottes in Jesus gegeben. 
Das geschah durch sein Thesenan- 
schlag an der Schlosskirche zu Wit- 
tenberg vor 477 Jahren. In vier kur- 
zen Formeln läßt sich zusammen- 
fassen, was seitdem als reformatori- 
sche Grunderkenntnis gilt: 
* Christus allein 
* die Schrift allein 
* aus Gnade allein 
* und durch den Glauben allein. 

Mit diesen vier Eckpunkten ist 

der Raum abgedeckt, in dem sich 
die reformatorischen Kirchen, wenn 
sie ihrem Namen treu bleiben wol- 
len, in einem ständigen Prozeß der 
Erneuerung zu bewegen haben. 


Christus allein 

“Ich glaube, daß Jesus Christus 
... sei mein Herr”, so erklärte Mar- 
tin Luther, der grosse deutsche Re- 
formator von Weltruf. Christus ist 
der Herr, er ist der alleinige Mitt- 
ler, der uns mit Gott versöhnt, er 
ist der Grund, der unser Leben 
trägt und die Kirche erhält. Er und 
er allein ist “Weg, Wahrheit und 
Leben” (Johannes 14,6). 

Gilt auch bei uns das “Christus 
allein” ? Wir könnten auch ein we- 
nig anders formulieren: Wo suchen 
Menschen heute ihren Halt fürs Le- 
ben und im Sterben? Wenn immer 
mehr Menschen ihren Lebenssinn 
im Konsum und im persönlichen 
Glück suchen oder das Heil von ei- 
ner diffusen neuen Religiosität er- 
warten, dann stellt sich die Frage, 
ob wir als Christen das “Christus 
allein” überzeugend genug verkün- 
digt und gelebt haben, so daß davon 
eine im positiven Sinne anstecken- 
de Wirkung ausgehen konnte. Ohne 
dieses “Christus allein” als unauf- 
gebbare Grundlage werden wir im 
Dialog mit anderen Religionen 
nicht bestehen können. 


Die Schrift allein 
Weil uns allein die Heilige 


| 
| 





Reformator Dr. Martin Luther 


Schrift sagt, wie wir gerettet wer- 
den, war für die Reformation die 
Frage nach dem Wort Gottes, nach 
der Bibel und ihrer Auslegung, von 
besonderem Interesse. Sind wir 
heute noch eine Kirche des Wortes? 
Oder sind wir nicht eher eine Kir- 
che der vielen Wörter geworden, die 
geschwätzig zu allem und jedem 
das Wort ergreift? Es muß in unse- 
ren Äußerungen erkennbar bleiben, 
daß alle Worte, die von der Kirche 
ausgehen, nur Konkretionen des ei- 
nen Wortes Jesu Christi sind, von 
dem wir leben. Und wir müssen 
weiter fragen, nicht nur nach der 
Kirche, sondern auch nach uns sel- 
ber: Sind wir Menschen, die in ihrer 
täglichen stillen Zeit Gottes Wort 
auf sich einwirken lassen, sind wir 
Menschen, die aus diesem Wort le- 
ben? “Alle anderen Sachen treibt 
und übt man Tag und Nacht und ist 
des Arbeitens und Mühe kein Ende. 
Allein die Heilige Schrift läßt man 
liegen, als bedürfe man ihrer nicht” 
(Martin Luther). 


Aus Gnade allein 

Alle Versuche, aus menschlicher 
Kraft, durch besondere Leistungen 
der Frömmigkeit oder durch Aktio- 
nen für andere die Versöhnung mit 
Gott herzustellen, führen nicht zum 
Ziel. Allein dadurch, daß wir “um- 
kehren in die offenen Arme Gottes” 


Worauf es ankommt 


und die Gnade der Versöhnung in 
Jesus Christus annehmen, kommt 
das durch die Sünde zerstörte Ver- 
hältnis zwischen Gott und den 
Menschen wieder in Ordnung. Le- 
ben wir aus der Gnade Gottes? 

Wir stehen heute in der Gefahr, 
auch in der Kirche einem leistungs- 
orientierten Aktionismus zu verfal- 
len, der letztlich das Evangelium 
verdunkelt. Demgegebüber gilt es, 
der befreienden und entlastenden 
Erkenntnis für unser Leben Raum 
zu geben: Wir müssen vor Gott 
nicht mehr aus dem Eigenen, aus 
unserer Leistung leben, sondern 
dürfen jeden einzelnen Tag dank- 
bar als Geschenk aus seiner Hand 
empfangen und dürfen diese ge- 
schenkte Gnade dann an andere 
weitergeben. 


Den Glauben allein 

An dem Glauben 

ist alles gelegen: 

Darauf steht das ganze 

christliche Leben 
konnte Martin Luther sagen. Frei- 
lich heißt “allein aus Glauben” 
nicht, daß der Glaube ohne Wir- 
kung bliebe. 

Der Glaube gewinnt seine Ge- 
stalt in der Liebe. Martin Luther 
hat, unter Bezug auf Römer 12,1+2, 
immer wieder betont, daß nicht nur 
die gottesdienstliche Versammlung, 
sondern unser ganzes Leben ein 
Gottesdienst sei, der berufliche All- 
tag, das Leben in der Familie, auch 
in der öffentlichen Verantwortung 
des Christen in Politik und Gesell- 
schaft. Wie gewinnt unser Glaube 
Gestalt? Wird in unserem “Gottes- 
dienst im Alltag” die Liebe Christi 
sichtbar hinter all unserm Tun? In 
dieser Zeit, wo die sozialen Gegen- 
sätze immer schärfer hervortreten, 
wo die Angst umgeht, weil die inne- 
re Sicherheit bedroht scheint und 
viele Arbeitsplätze wackeln, sind 
Zeichen der Liebe Christi, die nicht 
durch Worte abspeist, sondern hel- 
fend, beratend und den Nächsten 
begleitend tätig wird, immer mehr 


gefragt. 


Der Reformation bedürftig 
Wir würden dem jährlichen Ge- 
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denktag der Reformation nicht gerecht werden, wenn 
wir an ihm nur Rückschau halten und nicht zugleich 
bedenken würden, wo die Reformatoren uns heute in 
Frage stellen. Die Kirche ist immer der Reformation 
bedürftig — auch dieses ist eine reformatorische Er- 
kenntnis. Es kann uns nichts Besseres widerfahren, als 
daß Gottes Geist uns deutlich macht, wo wir weiterden- 


ken müssen und wo neue Einstellungen gefragt sind.® 
(nach Theo Sorg, Landesbischof der Evangelischen Landeskirchen 
in Württemberg, Deutschland, in idea) 


Käthe Luther 


äthe Luther war eine kluge und umsichtige Frau. 
Sie hatte ein waches Auge für die Freuden, Sorgen 
und Anfechtungen ihres Mannes. Als Luther gegen 
Ende seines Lebens viele Enttäuschungen zu verkraf- 
ten hatte, bestellt Käthe einen Steinmetzmeister und 
gab ihm den Auftrag, an ihrem Haus ein neues Portal 
einzusetzen. Auf den Schlußstein im Torbogen ließ sie 
das Wort einmeißeln: VIVIT. Jeder, der künftig durch 
dieses Tor ein- und ausging, wußte, daß dies zu deutsch 
heißt: Er lebt! 
Keiner konnte nunmehr das Haus betreten, dem 
nicht in Erinnerung gerufen wurde: Jesus lebt! 
Keiner konnte das Haus verlassen, den nicht noch 
einmal diese Botschaft zum Abschied gegrüßt hat. Was 


Reformation 


Der deutsche Reformator Luther 
Verdankte vieles seiner Mutter, 
Die christlich ihn erzogen hat, 
Von Jesus holend Rat und Tat! 


Wollt Gott dem deutschen Volke stiften; 
Studierte deshalb viele Schriften, 

Auf griechisch, deutsch und auch Latein 
Und bracht’ die heilgen Schriften ein! 


Von diesen ist das Buch der Bibel 
Das Felsenhaus mit Eisengiebel, 
Wie’s in Matthäus sieben steht, 
Fest steht und niemals untergeht! 


Wir müssen flink die Bibellesen, 
Das unsere Seelen, Leib genesen! 
Und Jesus Christus nehmen an, 
Wie Gott, der Vater, selbst getan! 


Dem Doktor Luther ist’s gelungen: 
Die Bibel hat die Welt umschlungen; 
Im deutschen Land zuerst entstand 
Als Gottes anvertrautes Pfand! 


Drum feiern wir seit sehr viel Jahren 
Und gottselig es erfahren: 

Des großen Reformators Fest, 

Das sich just christlich feiern läßt! 

Ihr Leute, laßt Euch christlich gründen, 
Stark mit der Bibel zu verbinden, 

Und bleibt das ganze Leben dran, 
Denn Gottes Wort führt himmelan! 
(Peter Kroeger) 
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Am 31. Oktober 


Nimm aufs neue deinen Hammer 
Und schlag’ deine Thesen an, 
Tritt aufs neue, Mann des Glaubens, 
Wieder bei uns auf den Plan! 


Gottes Wort soll wieder fahren 
Wie ein Sturmwind durch das Land, 
Gottes Wort muß allen Enden 
Wieder werden wohlbekannt. 


Alles falsche Werk und Wesen 
Sei vom Hammerschlag bedroht, 
Alles Glauben, Hoffen, Lieben 
Sei vom Heil’gen Geist umloht! 


Luther, hämm’re deine Thesen 
Neu an unsrer Kirchen Pfort’ 
Laß, wie einst, das Volk genesen 
An dem reinen Gotteswort!® 


(von K.H. Oberacker) 


immer in den Gesprächen mit Luther verhandelt wur- 
de, der Gruß der Pforte VIVIT besiegelte jeden Besuch 
im Haus. 

Zuerst aber galten diese Worte dem Hausherrn 
selbst in den Stunden seiner Anfechtung, des Zweifels 
und der Niederlagen. 

Der, der lebt und von den Toten auferstanden ist, der 
ist gerande in userer Schwachheit mächtig. Wenn es 
mit unserer Kraft nicht mehr weit her ist, strahlt seine 
Macht um so endeutiger. VIVIT - Er lebt! 

Das ist die Botschaft, die trägt! 

Wir sollen uns dieses Wort immer wieder in unser 
Gedächtnis einmeißeln — mehr noch: wir sollten es auf 
unseren Schreibtisch stellen, an die Wand malen oder 
dort aufhängen, wohin wir uns zurückziehen, wenn wir 
am Boden zerstört sind. VIVIT - Er lebt!® 

(aus einer Broschüre) 

0) ® ® 

** Ein Mordkomplott gegen den Refor- 
mator Martin Luther sollen im 16. £ 
Jahrhundert Dithmarsche Bauern, 4 
bis heute für Eigensinn und Kantig- {| 
keit bekannt, geschmiedet haben, 
berichtet eine jetzt veröffentlichte 
Broschüre des evangelischen Kir- 
chenkreises Süderdithmarschen in 
Meldorf in Deutschland. Als die Reformation auf dem 
Vormarsch war, sollen Bauern des Ortes Hemmings- 
tedt Geld gesammelt haben, um einen jungen Mann 
namens Nikolaus Craisbach mit dem Auftrag, Lu- 
ther zu ermorden, nach Wittenberg zu schicken. Doch 
in Wittenberg sei er bald von dem Reformator so über- 
zeugt gewesen, daß er bei ihm Theologie studierte, an- 
statt ihn zu töten. Zurück in Hemmingstedt, habe er 
das “Blutgeld” zurückgeben wollen, aber niemand woll- 
te davon etwas wissen. “So stiftete er das Geld für eine 
Glocke”, berichtet ein alte Chronik. (aus Christsein heute) 








Kurznachrichten 


** Die River East M.B. Gemeinde in 
Winnipeg hatte im August in der 
Sonntagmorgenandacht eine Ein- 
segnungsfeier für ihre Mitglieder: 
Doris Goertz kehrte wieder nach 
Japan zurück, wo sie unter MBM/S 
tätig ist, und Martha und John 
Klassen gingen auf einige Monate 
nach Akron (Pennsylvania, USA), 
wo sie mit dem MCC arbeiten. Pas- 
torin Karen Heidebrecht Thies- 
sen sprach an dem Morgen über 
“Gastfreundlichkeit — ein Lebens- 
stil”. 

xxx 
** Durch die Wochenblätter der 
King Road M.B. Gemeinde in Ab- 
botsford (BC) wurden zwei Ereignis- 
se bekannt. Vom 2. bis 6. August 
gab es eine Familienfreizeit am Co- 
lumbia Bible Camp, wo Pastor Pe- 
ter und Shirley Unrau aus der 
Central Heights M.B. Gemeinde in 
Abbotsford als Gastredner dienten. 
Dann, vom 6. bis 8. September war 
eine deutsche Bibelkonferenz mit 
Abe und Irene Neufeld aus Win- 
nipeg. Das Thema: “Wie hat man 
sich im Alter umzustellen?” 

xr%* 
** Am 26. Juni feierte die Richmond 
Park M.B. Gemeinde in Brandon, 
Manitoba, ein Tauffest. Pastor 
John H. Unger predigte über das 
Thema: “Eine Mission von Gott”. 
Bonnie Hiebert und Brad Heu- 
chert wurden getauft. Später im 
Gottesdienst folgte die Aufnahme 
der neuen Mitglieder, darunter auch 
Jocelyn Heuchert, sowie Jack 
und Irene Senchuk, die durch 
Zeugnis aufgenommen wurden. 

*r%* 
** Paul Woods begann am 1. Au- 
gust seine neue Arbeit in der Haus- 
halterschaft der kanadischen M.B. 
Konferenz für British Columbia. Er 
hatte davor in verschiedenen Ge- 
schäften gearbeitet, auch in Lebens- 
versicherung. 1993 absolvierte er 
das Briercrest Bible College in Ca- 
ronport, Saskatchewan. Paul und 
seine Frau Melodie, mit Kindern 
Nathan, Adam und Lucas sind nach 
Clearbrook umgezogen. 

*r%* 
** Die Willington M.B. Gemeinde in 
Burnaby, BC, hatte im Juli ein 


Tauffest, wo Ileana Bulietta, Che- 
ryl Johnson, Ed Murphy, Joan- 
ne Terry, Margaret Lehman, 
Brian Rae und Trevor Thurber 
getauft wurden. Es kamen auch an- 
dere durch Bekenntnis des Glau- 
bens oder Überweisung in die Ge- 
meinde. Pastor Carlin Weinhauer 
sprach beim Tauffest an dem Sonn- 
tagmorgen über “Elijah: Der Herr 
ist Gott”. 
*r% 
** Am 19. Juli war die Senioren- 
gruppe der Elmwood M.B. Gemein- 
de in Winnipeg im Freundschafts- 
zentrum in Niverville (Manitoba) 
zum Lunch eingeladen. Die kurze 
Strecke von vierzig Kilometern wur- 
de mit einem Autobus zurückgelegt. 
Etwas 35 Personen fuhren mit, dar- 
unter auch Abe und Irene Neu- 
feld, die in der Elmwood Gemeinde 
einen Pastorendienst an Deutsch- 
sprechende tun. Leiterin der Grup- 
pe war Charlotte (Janzen) Rede- 
kop. Es wurde ein kurzes Pro- 
gramm, mit Musik von Eduard 
Klassen auf seiner paraguayischen 
Harfe gebracht. 
*rr 

** Aus dem Gemeindeblättchen der 
King Road M.B. Gemeinde in Ab- 
botsford, BC: “Es begibt sich eine 
Gruppe von zwölf Jugendlichen 
nach Portland 
(Oregon, USA) 
für einen einwö- 
chigen Dienst an 
den Armen im 
Stadtkern. Fol- 
gende Personen 
nehmen an dem 
Einsatz teil: Ro- 
salyn Bergen, 
Carmen Bin- 


der, Regina cu 3 
Boschmann, | » Die Portage 
Heidi Breit- 


kreuz, Daniela 
Friesen, Gaby 
Friesen, Sieg- 
bert Kroeker, 
Dorilee Loe- 
wen, Art Matz, 
Rose Plett, 
Herman Stahl 
und Margot 
Wall”. 
xr%* 

** Die Steinbach 
M.B. Gemeinde 
in Manitoba hat- 


trachtet. 





te Mitte August einen Besuch von 
Glen und Beverley Miller, mit ih- 
ren Kindern Rebekah, Elizabeth 
und Kaitlin. Millers machen gegen- 
wärtig in Canada Heimaturlaub. Sie 
dienen als medizinische Missionare 
mit MBWS in Zaire. Sie erzählten 
den Kindern in der Sonntagsschule 
etwas von ihrer Arbeit und dienten 
auch in der Morgenandacht. Um 
halb sechs Uhr Abends war ein ge- 
meinsames Abendbrot, und dann 
folgte ein weiterer Bericht ihrer Ar- 
beit. Millers sind Mitglieder der 
Portage Avenue M.B. Gemeinde in 
Winnipeg. 
*rr 

** In einigen Gemeindeblättchen 
wurde um Kekse gebeten! Die Wald- 
heim M.B. Gemeinde in Saskatche- 
wan brachte 23 Dutzend Kekse zum 
Redberry Bible Camp, und wurde 
dann gebeten 27 Dutzend mehr zu 
bringen. Die Elmwood M.B. Ge- 
meinde in Winnipeg hatte an fünf 
Abenden im August in der Kirche 
Sommerbibelschule, wo auch um 
Kekse angefragt wurde. Es kamen 
so viele zusammen, daß die Kinder 
nach Belieben zugreifen durften. 
Und in der Steinbach M.B. Gemein- 
de wurden willige Bäcker aufgefor- 
dert, einige Dutzend Kekse für das 
Red Rock Bible Camp zu backen. 


Avenue M.B. Gemeinde in Winnipeg 
hieß am Sonntag, dem 3. Juli 1994, sieben neue 
Mitglieder willkommen. Von links: Roger und Ro- 
seanne Thiessen (MBBS und Edmonton), Edith 
und Walter Janzen (Harvey, North Dakota, USA), 
Mary und John Unger (Ontario Bible College), 
und Bonnie Pankratz (getauft). Roger Thiessen 
dient der Gemeinde vollzeitig als Musikpastor, 
John Unger teilzeitig in der Christlichen Erzie- 
hung, und Bonnie Pankratz machte im Sommer ei- 
nen kurzen Missionseinsatz in Mexiko, bevor sie 
jetzt Bethany Bible Institute besucht. In den Som- 
mermonaten wurden die Seligpreisungen im Mat- 
thäusevangelium fortlaufend von den Predigern be- 
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Aus den Gemeinden 


Cornerstone Community M.B. Gemeinde 
- in Virgil, Ontario — 


it Freuden erwartete die neue 

Cornerstone Gemeinde die Ein- 
weihe am Palmsonntag, den 27. 
März 1994. Das Komitee, welches 
die zukünftige Richtung der Ge- 
meinde plant, hatte fleißig gearbei- 
tet, und alle Mitglieder hatten gebe- 
tet. “Cornerstone” bedeutet Eck- 
stein, und weist zuerst auf Jesus 
Christus, den Haupteckstein, hin. 





Das Komitee der neuen Cornerstone Ge- 
meinde. Vorne von links: Rudy Bartel, Pas- 
tor Peter Klassen, Jake Wichert. Hinten 
von links: George Klassen, Jugendleiter 
Peter Penner, Gesang und Anbetungsleite- 
rin Carol Hiebert, John Dyck, Hedy Braun, 
und Gemeindevorsitzender Dave Froese. 


Der freudige Gesang war hervor- 
ragend. Ein besonders geeignetes 
Lied wurde vom Chor, unter der 
Leitung von John Hiebert, gesun- 
gen. Es sind die Worte aus Jesaja 
28,16: Ich lege in Zion... 

einen kostbaren 
Eckstein... 

An diesem Mor- 
gen hatten Ben 
und Erna Falk 
von Neudachino 
in Sibirien ange- 
rufen, und grüß- 
ten die Gemeinde 
mit demselben 
Vers. Der Vorsit- 
zende der Ontario 
Behörde für geist- 
liche Fürsorge, 


Neue Mitglieder der Cornerstone Gemeinde. Ge- 
tauft wurden Mary Penner, Sherrie Dyck, April 


schaft. 

Eine Kerzen-Zeremonie war sozu- 
sagen die Krone der Feier. Während 
Abschnitte aus dem Propheten Ne- 
hemia vorgelesen wurden, kamen 
Kinder mit brennenden Kerzen in 
den Saal. Sie zündeten Kerzen, ge- 
halten von Leuten die neben den 
Gängen saßen, an. Dann stellten 
sich die Kinder zu den Älteren, die 
vorne mit leuchtenden 
Kerzen standen. Während 
dieser Szene sangen alle 
das Lied: 

Shine, Jesus, shine... 

Pastor Peter J. Klas- 
sen brachte die Feier zum 
Abschluß. Auf dem Ge- 
meindehof ließ man Luft- 
ballons steigen, während 
es im Untergeschoß der 
Kirche Kaffee und Kuchen 
gab. 

In der Osterwoche war 
Lehrer Peter Reid von 
der Capernwray Bibel- 
schule auf Thetis Island 
(BC) der Gastredner. Sein 
Thema war: “Die ausrei- 
chende Liebe Christi”. Da 
er längere Zeit an der Ca- 
pernwray Schule am Bodenseehof 
(Deutschland) unterrichtet hat, pre- 
digte er auch in der deutschen An- 
dacht. 

Am 16. April nahmen viele Frau- 
en am 34. jährlichen Frauenmis- 





Pastor Bill Leh- Isaac, Karen Kroeker, und Rachel Hubert. Hinten 
man von der Port links: Pastor Peter und Betty Klassen; rechts: Dan 
Rowan Gemeinde, und Maria Ledwez, die durch Zeugnis aufgenom- 


brachte die Bot- 
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men wurden. 








Gastredner Peter Reid (Mitte) 
von der Capernwray Bibelschu- 
le, mit Leiter Walter Bergmann 
von den deutschen Andachten, 

und Pastor Peter Klassen 
(rechts). 


sionstag der Ontario M.B. Konfe- 
renz in der Calvary Kirche in St. 
Catharines teil. Die Gastrednerin 
war Maxine Hancock, Professorin 
an der Universität in Edmonton. 

Am 12. Juni hatte die Gemeinde 
die Freude, fünf junge Mädchen zu 
taufen. 

Einige Evangelisationseinsätze 
wurden unternommen: 

* In der ersten Woche im Juli betei- 
ligten sich viele an der Sommerbi- 
belschule (VBS). 

* Isaac Martinez veranstaltete im 
Sommer drei Monate spanische An- 
dachten für mexikanische Farmar- 
beiter. 

* Douglas Hiebert arbeitet mit ei- 
ner Jugendgruppe unter “Youth 
Mission International” in Peru. Zu- 
sammen mit acht Jugendlichen von 
Peru halfen sie beim Kirchenbau, 
unterrichteten Sommerbibelschu- 
len, und hielten evangelistische Ver- 
sammlungen. 

Ende August hörten wir einen Be- 
richt von Theo und Martha Enns 
mit ihren Kindern Heide und Nate, 
die Heimaturlaub machen, von ih- 
rem Missionsdienst in Cote’d Ivoire 
in Afrika. Theo dankte der Gemein- 
de für die Unterstützung. ® 

(Helen Bergmann, Korr.) 





Tofield Gospel 


M.B. Gemeinde 
- in Alberta — 


nser Gott der Liebe hat uns wie- 

der reichlich gesegnet, unsere 

Getreidefelder sind mit Freude an- 
zusehen. 

In unserer Gemeinde haben wir 

viele Geschwister die weite und wil- 

lige Herzen dem Reiche Gottes ge- 





genüber haben. Sie haben fleißig ge- 
geben und dazu beigetragen, daß wir 
am 26. Juni eine Dankesfeier mit 
Hypotheken-Verbrennung (mortgage 
burning) haben durften. Es war für 
jung und alt eine besondere Freude. 

Pastor Tom Peachie betonte, 
daß wir Gott anbeten und Ihm dafür 
die Ehre geben wollen. Unser ehe- 
maliger Pastor Calvin Buhler rief 
uns auf, unserem Schöpfer zu dan- 
ken und zu ehren. 

Nach vielen Vorbereitungen im 


Eastview Community 


M.B. Gemeinde 
—- in Winnipeg, Manitoba — 


m 11. September feierte die 

Eastview Gemeinde einen 
“Heimkehrer” Gottesdienst. Das 
Wochenende begann mit einem 
“Karneval” am Samstag Nach- 
mittag, der gut besucht war. Die 
Gottesdienste am Sonntag 
schlossen mit der Einweihung 
des neuen Gehilfspastors Dou- 
glas Irwin und mit einer Abend- 
mahlsfeier ab. 

Die Gemeinde rief Douglas Ir- 
win zum Dienst bei ihrer Ge- 
meindeversammlung am 26. 
Juni. Er nahm ihren Ruf an, und 
begann seine Arbeit am 15. Au- 
gust. 
Sonntagsschulklassen für je- 
des Alter begannen am 11. Sep- 
tember wieder. Seitdem die Ge- 
meinde in ihr neues Gebäude 
eingezogen ist, haben wir viele 
Besucher aus der Umgebung in 
unseren Gottesdiensten. 

Am 5. Juni wurden drei Perso- 
nen getauft, und am 19. Juni 
schloß sich eine weitere Person 
durch Taufe der Gemeinde an. 
Einige Personen wurden auch 
durch Zeugnis oder Überweisung 
aufgenommen. Die Mitglieder- 
zahl steht im Moment bei 185. 
An den Sonntagmorgen Gottes- 
diensten nehmen durchschnitt- 
lich 320 Personen teil. 

Ende September fingen die 
Mädchen und Jungen Clubs, so- 
wie MOM’s Programme an. 

Lebendiger Gesang mit dem 
“Worship Team”, Drama und be- 
sondere Musik sind Teil eines je- 
den Gottesdienstes. ® 

(John M. Thiessen, Korr.) 





Gebet und im Suchen in der Schrift, 
verabschiedete sich eine Gruppe von 
zehn jungen Leuten von der Ge- 
meinde, um in Los Angeles (Califor- 
nia, USA) im Zentrum der Studen- 
tenmission (CSM) zu dienen. Ihre 
Tage waren gefüllt mit Seelsorge, 
kaufen von Mahlzeiten für Obdach- 
lose, Singen, dramatischen Vorstel- 
lungen, Straßenversammlungen, 
Zeugnissen, Austeilung von Nah- 
rungsmitteln und vielem mehr. 
Während dieser Woche kamen sie 


mit Menschen von Haiti in Berüh- 
rung, und führten sie zu Jesus. 

Sie fingen schon am 1. Juli 1993 
an finanzielle Unterstützung für 
dieses Unternehmen aufzubringen, 
und hielten bis zum 1. Juli 1994 da- 
mit an. Als Gruppe kamen sie in 
dieser Zeit allwöchentlich zu einer 
geistlichen und geistigen Vorberei- 
tung zusammen. Die Teilnehmer ga- 
ben viel Eigeninteresse auf, um an 
diesem Einsatz teilzunehmen. ® 

(Corny Thiessen, Korr.) 


Leamington M.B. Gemeinde 


—- in Ontario — 


m 3. Juli begann Pastor Henry 

Regier seine Arbeit in der Lea- 
mington M.B. Gemeinde. Seine 
Frau Hildi blieb noch mit den Kin- 
dern in Niverville (Manitoba) zu- 
rück, um die letzten Angelegenhei- 
ten zu erledigen. Ende Juli reiste 
Pastor Henry zurück nach Niver- 
ville, um seinen Sohn Daryl Regier 
und Arleigh Adams zu trauen. 
Jetzt sind die Eltern, mit den Töch- 
tern Dolores und Janice in Lea- 
mington. Die offizielle Willkom- 
mensfeier fand am 11. September 
statt. 

In diesem Sommer wurden im 
Hintergarten drei verschiedener Fa- 
milien Kindertage (Back Yard Bible 
Club) durchgeführt. Mehrere Nach- 
barskinder beteiligten sich; es gab 





spielen, singen, essen und lernen. 

Täuflinge 
Khan Kha- 
oworn, Ma- 
risone Phe- 
tuilaysan 
und Phat 
Phatam, 
mit Ju- 
gendpastor 
Brad Wil- 
son und 
Prediger 
Phil Hamm 


Am 31. Juli wurden drei Perso- 
nen von Laos auf ihren Glauben an 
Jesus Christus getauft. Sie legten 
ihre Zeugnisse mit Hilfe von Dol- 
metschern ab.® (Peter Bartel, Korr.) 


Scott Street M.B. Gemeinde 
- in St. Catharines, Ontario — 


er Sommer geht zu Ende, und 

die Tage werden kürzer, in der 
Gemeinde gliedern sich wieder die 
beliebten Winterprogramme anein- 
ander. Durch den Sommer haben 
wir einige Botschaften aus 1.Korint- 
her von unserem Pastor John Un- 
rau gehört. 

Am 29. Mai hatten wir David 
Hein von Fernheim (Paraguay) als 
Gastredner. Er sprach über das Ge- 
bet aus Johannes 17. Erich Gies- 
brecht, Sekretär der Missionsge- 
sellschaft “Licht den Indianern” 
sprach zu dem Thema: Jesu Mission 
ist unsere Mission. 

Die Sommerbibelschule war gut 
organisiert und besucht, wir hatten 
175 Teilnehmerlinnen}, davon 48 
ohne kirchlichem Anschluß. Das 
Missionsprojekt während dieser 


Tage brachte über $1100.00 zusam- 
men, das für Ralph und Carrie 
Peter in Österreich und die Stadt- 
mission in St.Catharines bestimmt 
war. 

Neben den vielen Segnungen, ver- 
suchen wir als Gemeinde mit der 
Tatsache fertig zu werden, daß un- 
ser vielgeliebter Pastor John Un- 
rau und Frau Dorothy uns verlas- 
sen werden. Das geschieht als Folge 
seines ehemaligen schweren Herz- 
infarkts, wovon er sich nicht ganz 
erholt hat. Wir sind dankbar für die 
gesegnete Zeit, in der sie in unserer 
Mitte waren, und beten, daß der 
Herr ihnen den richtigen Weg zeigt. 

Am 2. September wurde unsere 
liebe Schwester Erna Janzen zu 
Grabe getragen.® (Lydia Janzen, Korr.) 
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Gemeinde im Übersee 


Frankenthal M.B. Gemeinde 


—- in Deutschland — 


m April, bei einem Aufenthalt in 

Deutschland, besuchte ich die M.B. 
Gemeinde in Frankenthal. Die Ge- 
meinde hat fünfhundert Mitglieder, 
meistens rußländische M.B. Glieder, 
die in den letzten zwanzig Jahren 
hier in Deutschland ansiedelten. 

Fünfzehn Minuten vor Beginn der 
Versammlung am Sonntag ist fast 
kein leerer Platz im neuen Andachts- 
saal zu finden. Diejenigen, die später 
kommen, gehen ins Kellergeschoß, 
wo sie durch Lautsprecher zuhören. 

Die Männer sitzen auf einer Seite, 
die Frauen auf der anderen. Die Kin- 
der, von denen es recht viele gibt, sit- 
zen vorne, oder woimmer ein Platz 
auf dem Podium zu finden ist. Hier 
sitzt auch ein großer Chor. 

Die Männer tragen Anzüge und 
Schlipse, während die Frauen lose 
Kleider, mit langen Armeln und ho- 
hen Kragen tragen. Frauen und 
Mädchen haben lange Haare, die 
entweder geflochten sind, oder in ei- 
nem Knoten getragen werden. Ver- 
heiratete Frauen tragen ein Tuch als 
Kopfbedeckung. Nirgends sind Frau- 
enhosen oder Schmuck zu sehen. 

Die Versammlung und der Chor 
sangen, von jungen Männern gelei- 
tet, traditionelle Lieder. Während 
der Gebetszeit beteten mehrere Män- 
ner und Frauen, laut und klar. Sie 
dankten Gott für ihre Errettung aus 
dem “Land der Schrecken”. Am Ende 
jeden Gebets, sagte die ganze Ver- 
sammlung dazu ein lautes “Amen”. 

Die Geschichte für die Kinder wur- 
de von einer Frau mittleren Alters, 
mit einer angenehmen deutschen 
Aussprache, erzählt. Sie war von 
evangelisch-lutherischem Hinter- 
grund, und hatte sich vor kurzem 
taufen und in die Gemeinde aufneh- 
men lassen. Ihre Tochter, die sich 
auch zum M.B. Glauben durchgefun- 
den hat, sang im Chor. Ungefähr 
fünfzig Mitglieder, etwa zehn Pro- 
zent der Versammlung, kommen aus 
deutsch-katholischem oder -prote- 
stantischem Hintergrund. Sie identi- 
fizieren sich ganz mit dem Glauben 
und der Praxis der Gemeinde. 

Es gab drei Ansprachen, von jun- 
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gen und älteren Predigern gebracht. 
Sie sprachen davon, was es heißt als 
Nachfolger Jesu in einer gottlosen 
und feindlichen Welt zu leben. Tren- 
nung von der Welt wurde betont, und 
die Versammelten wurden aufgefor- 
dert, die einfachen, biblischen Wege 
nicht zu verlassen. Prediger und alle 
anderen Gemeindearbeiter dienen 
ohne Gehalt. Die Prediger haben alle 
eine Bibelschule besucht. 

Es wurde kein Kollektenteller her- 
umgereicht. Am Schluß der Ver- 
sammlung legten die Anbeter ihre 
Gaben im Vorraum in ein Kassenbe- 
hälter. Die Gemeinde führt keine 
Rechnung von den Gaben eines jeden 
Mitglieds, und doch scheint genug 
Geld vorhanden zu sein, um die Kir- 
che offen zu halten, um materialle 
Hilfe und christliche Literatur an 
notleidende Gegenden in Rußland zu 
senden, auch ein Bauprogramm mit 
hohen Kosten durchzuführen. 

Die Gemeinde ist begeistert über 
den Bau einer zweiten Kirche. Es 
wird jeder Familie überlassen ob sie 
später dorthin geht oder hierbleibt. 
Fast alle Glieder geben ihre Zeit, um 
an dem Neubau mitzuhelfen. Nach 
ihren Arbeitsstunden kommen Ar- 
chitekten, Maurer, Baumeister und 
Maschinisten schnell zum Bauplatz 
und arbeiten bis spät in die Nacht. 

Das Herz der Frankenthal M.B. 
Gemeinde ist Heinrich Wölk, ein 
großer, weißhaariger Mann in seinen 
achtziger Jahren, schon im Ruhe- 
stand, und sein Sohn, Gerhard 
Wölk, Altester der Gemeinde. Zu- 
sammen mit einigen Laienpredigern 
dienen sie der Gemeinde mit großer 
Hingabe und einem besonderen 
Feingefühl. Gerhard, ein Ingenieur 
im nahegelegenen Mannheim, gibt 
alle seine freie Zeit für die Gemeinde. 

Weil ihnen in der früheren UdSSR 
die Religionsfreiheit verboten war, 
versuchen Wölk und seine Mitarbei- 
ter heute ihren christlichen Glauben 
und ihre Werte besonders den jun- 
gen Leuten weiterzugeben. In 
Deutschland, wo Materialismus und 
Sekularismus herrscht, ist das keine 
leichte Aufgabe. In der Sowjetunion, 


wo die KGB durch Druck versuchte 
ihn zu dem Punkt zu bringen, wo er 
seinen Glauben verleugnen und sei- 
ne Gemeindeglieder verraten würde, 
verdiente Wölks Mut und Standhaf- 
tigkeit die Liebe und den Respekt 
seiner Glieder. Jetzt im Westen 
droht die Freiheit und das Wohlha- 
ben dem Glauben seiner Leute. 

Um diese vernichtenden Mächte 
zu bekämpfen, hat die Gemeinde 
ihre eigene Bibelschule und druckt 
ihre eigene christliche Literatur. Sie 
hält religiösen Unterricht in den öf- 
fentlichen Schulen, die ihre Kinder 
besuchen. 

Fragt man nach Evangelisation, so 
sagt Wölk, sie wollen keine “Schäf- 
chen” von den anderen stehlen, aber 
wenn Leute sich für den M.B. Glau- 
ben interessieren und sich bekehren, 
wird die Gemeinde sie gerne taufen 
und aufnehmen. “Wir bemühen uns, 
Licht auf einem Berg zu sein,” sagt 
er. “Menschen sollen das Licht sehen 
und davon angezogen werden.” 

Die Frankenthal M.B. Gemeinde 
findet es nicht leicht mit anderen 
deutschen Gemeinden gemeinsame 
Sache zu machen. Die theologischen, 
ethischen und kulturellen Verschie- 
denheiten zwischen ihnen sind 
schwer zu überwinden. Einige Men- 
noniten beschuldigen die Frankent- 
haler der Gesetzlichkeit, der Be- 
schränktheit und des Fanatismus. 
Einige andere mennonitische Ge- 
meinden stimmen damit nicht über- 
ein. Jemand sagte, “Die Frankenthal 
Gemeinde hat geistliche Vitalität.” 

Wölk scheint sich über das Urteil 
anderer nicht zu sorgen. “Wir wollen 
ganz einfach unserem Herrn, unse- 
rem anabaptistischen Glauben und 
unserem M.B. Verständnis treu blei- 
ben,” sagt er mit ernster Miene. 

Einige Glieder haben die Franken- 
thal Gemeinde “zu streng” gefunden, 
und haben sich eine mäßigere Ge- 
meinde gesucht. Einige sind ausge- 
schlossen worden, weil sie nicht nach 
dem Glaubenbekenntnis und dem 
Maßstab der Gemeinde gelebt haben. 
Gleichwie Menno Simons will diese 
Mennoniten Brüdergemeinde unbe- 
dingt eine “reine Gemeinde, ohne 
Flecken oder Runzel” aufbauen und 
erhalten, ein Ziel, welches in der ge- 
genwärtigen Welt nicht leicht zu er- 
reichen ist.® 


(nach Harry Loewen, Professor of Mennonite 
Studies an der Universität von Winnipeg) 
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Konferenzen 


ie alljährliche Konferenz der 

M.B. Gemeinden von British 
Columbia fand vom 10. bis zum 12. 
Juni in der Westwood M.B. Kirche 
in Prince George statt. Dieser Ort 
ist weit vom Zentrum der meisten 
M.B. Gemeinden, die fast alle im 
südlichen Teil der Provinz zu finden 
sind. Deshalb waren weniger Dele- 
gaten und Gäste anwesend. Gleich- 
zeitig gab es eine höhere Anfrage 
nach Unterkunft. Die Konferenz er- 
hielt somit eine Atmosphäre von en- 
ger Familiengemeinschaft. 

Die Konferenz bot Zeiten für An- 
betung, für herausfordernde Bot- 
schaften vom Gastredner Howard 
Hendricks, für wohlvorbereitete 
Geschäftssitzungen und für einen 
frohen Festgottesdienst am Sonntag. 


Feiern 

Ein begabtes Anbetungsteam, 
unter der Leitung von Gerry 
Goertzen, gab zum Anfang der 
Konferenz Anleitung zum Lobpreis. 
Gerry erinnerte an das Ziel der 
Konferenz, zum Kreuz Jesu geführt 
zu werden. Deshalb sang die Ver- 
sammlung Lieder wie “Schau ich zu 
jenem Kreuze hin...”, usw. Dieselbe 
Gruppe gab auch in den folgenden 
Tagen bei den Versammlungen An- 
leitung zur Anbetung. 

Die Aufnahme von zwei neuen 
Gemeinden gereichte zur Freude: 

* die Gemeinde für Gehörlose in 
Burnaby: 

Die Gemeinschaft für Gehörlose 
(Taube) war früher ein Dienst der 
Willingdon Gemeinde; aber jetzt ist 
sie eine unabhängige Gemeinde ge- 
worden. Auf dem Bankett am 
Samstag gaben Mitglieder der neu- 
en Gemeinde Zeugnis. William 
Ford aus der Gemeinde der Gehör- 
losen offenbarte, daß sie sich als 
Gehörlose lieber zusammentun, an- 
statt einzeln in anderen Gemeinden 
auf Dolmetscher angewiesen zu 
sein. 

* und Boundary Community Ge- 
meinde in Midway: 

Pastor Vie Peters von der Boun- 
dary Gemeinde berichtete, daß die 
Gemeinde in acht Monaten auf 
sechzig Mitglieder gewachsen ist, 
und nicht länger von Außerhalb fi- 
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nanzielle Unterstützung benötigt. 
Doris und Myron Stratychuck 
erzählten am Samstag nach dem 
Bankett, wie die Boundary Gemein- 
de ihnen behilflich war. 

Auf dem Bankett wurden zwei 
weitere Mitarbeiterehepaare vorge- 
stellt: David und Sharmilla 
McLauren, die eine neue Gemein- 
de unter der zweiten Generation 
der Indo-Kanadier in der Surrey- 
Delta Gegend anfangen wollen, und 
Bert und Heather Kamphius, die 
in Vernon eine Gemeinde gründen 
wollen. Es wurde ein Opfer für das 
Vernon-Projekt gehoben, wobei 
$6616.00 zusammenkam. 

Bei der Abschlußfeier vereinigte 
sich das Anbetungsteam mit einem 
Chor, um Gottes Lob zu besingen. 
Kyra von Hanegam legte Zeugnis 
ab von ihren Erfahrungen seit sie 
und ihr Mann sich vor etwa dreiein- 
halb Jahre, durch den Einfluß der 
Westwood Gemeinde, bekehrten. 


Wirksame Lehre 

Dr. Howard Hendricks, Profes- 
sor am Dallas Seminary, brachte 
vier segensreiche Botschaften zu 
dem Thema: Die Treibkraft christli- 
cher Leiterschaft. 

Am Freitag betonte er, daß die 
Familie die beste “Universität” ist, 
denn da lernen wir alles, was von 
Wichtigkeit ist. Darum ist jede An- 
regung, die Familie zu stärken, ein 
wichtiges Unternehmen der Ge- 
meinde. Gemeinden bedürfen be- 
gabte Leiter, denn viele Besucher 
hungern nach geistlicher Speise. 
Das größte Missionsfeld, meinte 
Hendricks, ist der Arbeitsplatz. 
Gott ruft auch heute solche, die es 
wagen, in der Gesellschaft klar zu 
zeugen. 





Am Samstagmorgen sprach Hen- 

dricks über zwei Fragen: 
* Wer darf Leiter sein? 
* Worin besteht Leiterschaft?. 

Leitende haben zwei Merkmale: 
sie wissen wohin sie zielen, und sie 
können andere bewegen, mitzuar- 
beiten. Wenn man das Ziel vergißt, 
kommt man lediglich sinnlos vor- 
wärts. Wer keine Nachfolger hat, 
ist kein Leitender. Für einen christ- 
lichen Leiter ist das Ziel auf bibli- 
scher Botschaft basiert, die Motive 
sind übernatürliche. Leiter beein- 
flußen Mitarbeiter, mit übernatürli- 
cher Kraft ein gewisses Ziel zu er- 
reichen. 

Auf dem Bankett am Samstag- 
abend sprach der Gastredner zum 
Thema: “Wie können Evangelikale 
zu Evangelisten werden?” Er gab 
vier Antworten auf diese Frage: 

* Wir müssen zur biblischen Beto- 
nung auf die gute Nachricht zu- 
rückkehren. Levi lud seine Freunde 
ein, Jesus zu begegnen. 

* Es fehlen Leute, die andern als 
Beispiel dienen. Einige Leitende 
sollten aus ihrem Versteck hervor- 
kommen, um anderen zu zeigen, 
wie man evangelisiert. 
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Mitglieder der Gehörlosen 

Gemeinde geben ein Zeugnis, 

neben BOCE-Direktor 
Jake Balzer (rechts) 


* Wir sollten schöpferisch an unse- 
rem eigenen Ort arbeiten. Es geht 
nicht darum, was andere Gemein- 
den machen. Eine jede Gemeinde 
muß sich fragen, was der Herr von 
ihr will. 

* Es fehlt an eifrigem Gebet. 

Hendricks erzählte von einer 
Gruppe von zwölf Studenten, die 
ihn einluden zu einer wöchentli- 
chen Gebetsstunde, wo ein jeder 
sich verpflichtete, täglich für fünf 
unbekehrte Freunde, die geistlich 
am erhärtetesten erschienen, zu be- 
ten. Nach vier Monaten hatten sich 
schon 38 aus den sechzig bekehrt, 
ohne das die Beter andere Kontakte 
mit den Betreffenden aufnahmen. 
Ja, sagte er, Gott nimmt das Gebet 
ernst! 

Die vierte Botschaft brachte Hen- 
dricks am Sonntagmorgen, auf der 
Abschlußfeier der Konferenz. Er 
warnte, daß Leiterschaft wie ein 
Feld voll Minen sei, denn Satan 
geht umher wie ein brüllender 
Löwe. Als Beispiel, wies er auf Pe- 
trus hin. Beim Passahmahl war Pe- 
trus voller Selbstbewußtsein. Er 
war nicht unaufrichtig, sondern un- 
wissend, und handelte zu selbstän- 
dig. Wir verlassen uns oft auf Bil- 
dung, anstatt auf den Herrn. Petrus 
betete zu wenig - ein Resultat sei- 
nes falschen Denkens. Der Satan 
ist nicht durch Bibellesen beunru- 
higt, aber durch unser Beten. Es ist 
wichtiger zu Gott von Menschen zu 
reden, als zu Menschen von Gott zu 
sprechen! 

Auch nahm Petrus zu schnell das 
Werk in Angriff. Er haute dem Die- 
ner das Ohr ab, ohne überhaupt zu 
überlegen. Er war aktiver mit dem 
Schwert, als mit dem Beten. Auch 
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dachte Petrus nicht genug nach, 
sondern mußte durch das Krähen 
des Hahnes ermahnt werden. Schon 
als Neubekehrte, wo es uns sehr um 
andere zu tun ist, werden wir leicht 
von unserem Handeln abgelenkt. 
Leider glauben viele im späteren 
Glaubensleben, daß ihre Worte 
wichtiger sind als ihre Liebe zum 
Herrn. 

Hendricks schloß mit der Mah- 
nung an die BC Konferenz: Prahlt 
nicht! Betet nicht so wenig! Legt 
nicht so plötzlich Hand ans Werk! 
Überlegt, und konzentriert Euch 
auf Ewigkeitswerte. 


Leistungsstarke 
Geschäftssitzungen 

Fast alle Geschaftssachen wur- 
den in drei Stunden am Samstag- 
nachmittag bewältigt, manche 
wichtige Dinge wurden beschlossen. 
Es war viel Vorarbeit geleistet wor- 
den, besonders durch ein Gemein- 
deleiterrat, den Council of Church 
Leaders, der sich zweimal im Jahr 
mit Pastoren und Gemeindeleiten- 
den trifft. Die Exekukutive der 
Konferenz machte verschiedene 
Vorschläge. Zuerst, die Einsetzung 
von Ike Bergen als BC Konferenz- 
prediger. Dann wurde das Ende des 
Konferenzjahres vom 31. April bis 
auf den 31. Dezember verschoben. 
Die jährliche Konferenz soll ab jetzt 
Anfang Mai stattfinden. 

Es wurde die Unterstützung des 
M.B. Bibelseminars, welches in BC 
ein Zentrum hat, Seminary Distan- 
ce Learning Centre, wo Studenten 
an Seminarkurse teilnehmen kön- 
nen, gutgeheißen. Das Zentrum 
wird jährlich $100,000.00 kosten. 
Fürs erste Jahr hat ein Geschäfts- 
mann schon $50,000.00 gespendet, 
und das Übrige soll durch einen An- 
gestellten der Konferenz gesammelt 
werden. In der Zukunft sollen die 
Kosten ein Teil des Konferenzbud- 
gets werden. 

Die Exekutive berichtete auch, 
daß die BC Konferenz 1993 nur um 
zwei Prozent gewachsen sei, von 
13,012 Mitgliedern auf 13,339, we- 
niger als man erwartet hatte. Es 
ließen sich auch weniger taufen: 
587 (1992) und 539 (1993). Zur Er- 
munterung kam die Nachricht, daß 
der durchschnittliche gesamte Be- 
such in den Gottesdiensten gestie- 
gen war, von 18,402 auf 19,300. 


Handlungsweise bei 
geschlechtlicher Mißhandlung 

Zwei Jahre war dieses Anliegen 
in Vorbereitung. Jetzt wurde ein 
Büchlein von sechzehn Seiten vor- 
gelegt, mit klaren Vorschlägen, wie 
man handeln soll, wenn Pastore der 
sexuellen Vergehung beschuldigt 
werden. Die Beschuldigungen sollen 
vor den Konferenzprediger und einer 
Behörde von Pastoren gebracht wer- 
den. Dieses Anlegen soll dann von 
diesen oder von einer Gruppe, die 
von der Konferenzexekutive ernannt 
wird, diskret behandelt werden. 

Dieser Plan ist nur auf Prediger 
gezielt, die von der BC Konferenz 
bestätigt wurden, weil man für an- 
dere keine gemeinsame Verantwor- 
tung trägt. Es handelt sich nur um 
sexuelle Vergehen, und um die Prü- 
fung ob schuldig oder unschuldig, 
und wie man den Schuldigen zur 
Verantwortung ziehen kann. Es 
geht nicht, in erster Linie, um Hilfe 
für die Betroffenen noch für den an- 
geklagten Pastor, wenn auch der 
Anklägerin ein Advokat angeboten 
wird, um anzudeuten, daß ihr Hilfe 
zuteil werden wird. Erwogen wurde 
auch ein Komitee für ethische An- 
gelegenheiten, um diese Hand- 
lungsweise zu verbessern, oder Lüc- 
ken, die entstehen könnten zu fül- 
len. 


Vermehrte Verantwortung 

Pastor Carlin Weinhauer, der 
Vorsteher für pastorale Dienste, 
sprach davon, daß seine Behörde 
jetzt die Verantwortung trägt, obige 
Handlungsweise auszuführen. Er 
bat der Konferenz, darum zu beten, 
daß es nie wieder einen Vorfall 
gebe, wo die vorgeschlagene Hand- 
lungsweise angewandt werden 
muß. 

Weinhauer sagte weiter, daß zu- 
nehmend erwartet wird, daß Pasto- 
re als berechtigt und verantwor- 
tungsvoll anerkannt werden. Des- 
halb untersucht die Behörde ihre 
Liste von berechtigten Predigern. 
Die Konferenz beschloß, daß ein ab- 
dankender Pastor automatisch sei- 
ne Berechtigung nach einem Jahr 
verliert, wenn er in keiner anderen 
Gemeinde einen Dienst aufnimmt, 
außer wenn die lokale Gemeinde 
um Verlängerung bittet. Die Behör- 
de erklärte ihre Bereitschaft zu ar- 
beiten, damit alle Pastoren und ihre 





Gehilfen von der Behörde aner- 
kannt werden. Die Behörde bekam 
gleichzeitig die Erlaubnis, eine 
neue Kategorie von anerkannten 
Leiterpersonen, nämlich Kaplane, 
anzuerkennen. 


Vorausgesehener Gemeindebau 

Die Behörde für Gemeindeaus- 
dehnung (BOCE) brachte ein zwei- 
seitiges Dokument vor die Konfe- 
renz, um Anleitung über Gemeinde- 
neugründungen zu geben. Die Sache 
war schon einige Monate im Ge- 
spräch und wurde einstimmig ange- 
nommen. Es kam gleichzeitig die 
Frage auf, ob es BOCE erlaubt ist, 
eine neue Gemeinde ohne Einwilli- 
gung der Gemeinden am Ort anzu- 
fangen. Andere meinten, die Ge- 
meinden am Ort sollten sich zu einer 
neuen Gemeindegründung freuen, 
und nicht versuchen, ihr Gebiet zu 
“schützen.” Konferenzvorsitzender 
Herbert Neufeld erinnerte daran, 
daß das Schreiben viele Gespräche 
befürwortet, und daß es deshalb kei- 
ne Schwierigkeiten geben sollte. Er 
stellte eine Gegenfrage — ob eine Ge- 
meinde einen Konferenzbeschluß 
beiseite setzen könne? 





Konferenzvorsitzender Herbert 
Neufeld (links) und zweiter 
Vorsitzender Reuben Pauls 


BOCE bekam auch Erlaubnis für 
einen Zweijahresplan: zu versuchen 
in elf Städchen englischsprachige 
Gemeinden zu gründen. Es sollen in 
den nächsten zwei Jahren an sechs 
Ortern neue Gemeinden angefan- 
gen werden; bei den andern wird es 
vielleicht etwas länger dauern. Die 
elf Städte für 1994-96 sind: Kelow- 
na, Saanich, Coquitlam, Prince Ge- 
orge, Kamloops, Nanaimo, Maple 
Ridge, Vernon, New Westminster, 
Mission und Murrayville. BOCE 
hat schon in Vernon und Murray- 


ville mit dem Gemeindebau ange- 
fangen. 


Erweiterung von Camps 

Die Behörde für Campdienste 
wurde vor zwei Jahren gewählt. 
Jetzt wurden ihnen Richtlinien ge- 
geben. Ein neuer Freizeitort, T’he 
Pines, in der Nähe von Grand 
Forks, BC, wurde aufgenommen. 
Columbia Bible Camp macht Er- 
weiterungspläne, und die Behörde 
ist ihnen darin behilflich. Roth 
Hall erklärte, daß die Freizeitlager 
ursprünglich für Kinder und Ju- 
gendliche gedacht waren, aber heu- 
te ist auch häufig eine Nachfrage 
für Erwachsene. Das bedarf Raum 
und passende Dienste, und so muß 
umgebaut werden. Er gab schon be- 
kannt, daß sie 1995 Erlaubnis su- 
chen werden, auf den oberen vierzig 
Ackern, abgesondert von den ande- 
ren Gebäuden, ein Konferenzzen- 
trum für Erwachsene zu bauen. 


Ein Rekord-Budget 

Die Verwaltungsbehörde berich- 
tete, daß die Konferenz zum ersten 
Mal ein Budget von über eine Mil- 
lion Dollar verzeichnet hatte — 
$1,014,477.00, ein Überschuß von 
$1560.00. Ein Haushaltsplan von 
$1,073,950.00 wurde gutgeheißen. 
Die Summe soll die Ausgaben vom 
Mai 1994 bis Ende April 1995 dek- 
ken. Die letzten acht Monate von 
1955 sollen durch einen Zusatz von 
nur drei Prozent erhöht werden. 
Das 1994-95 Budget steigt dabei 
von $100.00 bis auf $102.00 pro Mit- 
glied. 

Elmer Thiessen, Vorsteher des 
Finanzkomitees für Columbia Bible 
College, sprach davon, daß das Col- 
lege ein Defizit aufweisen wird, 
aber die Konferenz will denoch bei 
ihrem Zuschuß von $320,000.00 
bleiben. Er bat um eine Erhöhung 
auf $340,000.00. Bernhard Har- 
der, Vorsteher der Verwaltungsbe- 
hörde, antwortete, daß die Konfe- 
renz nach ihrem eigenen Beschluß 
handle, daß kein Arbeitszweig mehr 
als dreißig Prozent ihres Betriebs- 
budget bekommt. Er erinnerte dar- 
an, daß die M.B. Konferenz zusätz- 
lich $50,000.00 zahlte, um Colum- 
bia mit ihren letzten Gebäudever- 
größerungen beizustehen. 

Das College und BOCE bekom- 
men jeder $320,000.00; die Exekuti- 


ve bekommt $150,900 (welches den 
Lohn für den Konferenzprediger 
und $60,000.00 für ein pastorisches 
Lehrlingsprogramm einschließt); 
die Verwaltungsbehörde bekommt 
$142,000.00 (welches Ausgaben des 
Konferenzbüros und den Lohn der 
Arbeiter dort einschließt); die Frei- 
zeitcamps bekommen $42,000.00, 
und $72,000.00 geht für Bauprojek- 
te. 


Workshops 

Nach einem Plan, der im vorigen 
Jahr eingeführt wurde, waren auch 
in diesem Jahr am Samstagmorgen 
wieder einige Workshops. Die Exe- 
kutive untersuchte und verbesserte 
den Vorschlag für die Handhabung 
bei sexuellen Vergehungen, die spä- 
ter der Konferenz vorgelegt wur- 
den. In einem anderen Workshop, 
gab John Wiebe von der Verwal- 
tungsbehörde Rat über Lohn und 
Versicherung für Gemeindearbei- 
ter, auch Vorschläge über Komput- 
erprogramme, die für Gemeinden 
nützlich sein könnten. BOCE setzte 
sich für die Errichtung von Kir- 
chengebäuden für neue Gemeinden 
ein. Gegenwärtig haben nur 45 Pro- 
zent der BC M.B. Gemeinden ihr ei- 
genes Gebäude. Die Konferenz er- 
mutigt mehrzweckige Gebäude. Das 
Workshop über die Camp-Arbeit 
hörte Berichte von den verschiede- 
nen Camps, auch Einzelheiten über 
die Pläne für die Erweiterung von 
Columbia Bible Camp. Die Behörde 
für pastorale Dienste besprach, un- 
ter anderem, auch die Bedeutung 
und den Wert von Ordination. Die 
größte Gruppe versammelte sich 
zur Besprechung der Anliegen der 
Behörde für Familiendienste. Es 
wurden die verschiedenen Semina- 
re und Hilfsquellen beleuchtet, die 
von der Behörde erhältlich sind. 
Auch wurde Rat gegeben, wie man 
diese in den Gemeinden anwenden 
kann. Besondere Betonung wurde 
auf den Dienst unter Senioren und 
Alleinstehenden gelegt. 


Schluß 
Im ganzen war die Konferenz 
reich an verschiedenen Elementen, 
die den Gästen zum Segen waren — 
Feiern, Lehre, Geschäftliches, und 
Gemeinschaft!® 
(nach RG und JC im MBH) 


OKTOBER 1994 / 21 


JUNEIIEREI LT | __ 





MBN/S Nachrichten 


Eingeschränkte Missionsarbeit 
—- in Lateinamerika — 


twa die Hälfte aller MBM/S 

Mitarbeiter sind in Lateiname- 
rika tätig. Die nationale Konferenz 
wird stärker, deshalb ist die Mithil- 
fe der Missionare nicht mehr so not- 
wendig. Noch andere Tatsachen 
kommen hinzu, wodurch die latein- 
amerikanischen Teams etwas nie- 
driger an der Zahl liegen. 
* John und Celia Fehr, Campo 
Grande, Brasilien, und Tim und 
Kami Froese, Panama City, haben 
am 31. Mai 1994 ihren Dienst nie- 
dergelegt. 
* Wald und Joy Pauls haben ein 
Jahr des medizinischen Urlaubs be- 
endigt, kehren aber nicht nach Peru 
zurück. 
* Frank und Helen Peters, Curi- 
tiba, Brasilien, treten in den Ruhe- 
stand. 
* Galen und Linda Wiest haben 
die erste Phase des Gemeindebaus 
in der Friedensgemeinde in Bogotä 
beendigt. Die Gemeinde ist stark 


gewachsen und wird bald einen kol- 
umbianischen Pastor anstellen. 
Ehepaar Wiest nimmt ein Jahr Ab- 
stand von Bogotä, um über ihre Zu- 
kunft zu entscheiden. 

* Jim und Gay Arthur, Säo Paulo, 
machten Ende August Pläne, nach 
ihrem zweiten Termin einen Hei- 
maturlaub anzutreten. Durch einen 
massiven Herzinfarkt am 2. Sep- 
tember starb Jim Arthur plötzlich 
in Brasilien in einem Einkaufszen- 
trum. Gay Arthur zieht sich im Mo- 
ment in der Koerner Heights Ge- 
meinde in Newton (Kansas, USA) 
zurück. 

* John und Karen Selph haben 
ihre Dienstaufgabe in Uruguay be- 
endigt. Bis heute ist keine passende 
Arbeit für sie gefunden worden. 

Die Gemeindebauarbeit in Pa- 
nama City wurde abgeschlossen 
durch die Kündigung von Froeses, 
beschränkte Finanzen und wenig 
Wachstum. Der Dienst von Jose 


Besinnliche Pause auf halber Strecke 


avid Dyck, Programmdirektor 

bei MBW/S, begann am 1. Juli 
ein Jahr des Genehmigungsurlaubs 
(Leave of Absence), eingeschlossen 
ein Studienurlaub von vier Mona- 
ten. Ein Kollege scherzte: “Es wer- 
den vier Personen benötigt, um ihn 
zu ersetzen!” Die Direktorenarbeit, 
die in Winnipeg geschieht, beinhal- 
tet vier verschiedene Verantwor- 
tungen. Jede dieser Pflichten wird 
von einem andern teilzeitig über- 
nommen: 
* John Wall — Programm-Direktor 
* Agnes Hubert — Entwicklungs- 

hilfe 

* Steven Klassen — Youth Mission 


International 

* Pakisa Tshimika - Sekretär für 
Afrika 

Neuer Sekretär für Afrika 


Dr. Pakisa Tshimika, wohnhaft 
in Kikwit, Zaire, wurde Sekretär 
für Afrika - eine bleibende Anstel- 
lung. Laut MBM/S Programm-Di- 
rektor David Dyck, trägt der neue 
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lokale Sekretär die Verantwortung 
für die Übersicht des MBM/S Perso- 
nals und der Programme in Zaire 
und Angola. Dieses schließt die Ver- 
bindungen zwischen CEFMZ (die 
M.B. Gemeinde in Zaire) und 
MBMW/S, auch die logistische und 
pastorische Unterstützung des 
MBM/S Personals im Inland von 
Zaire mit ein. 

MBM/S Arbeiter dort sind Glen 
und Beverley Miller, medizini- 
sche Mitarbeiter, die im Herbst ih- 
ren zweiten Termin in Kajiji antre- 
ten, und Dr. Bernard Wiebe, ein 
Chirurg, und seine Frau Elfreda, 
eine Krankenschwester, die bald 
mit Millers zusammen arbeiten 
werden. Das medizinische Zentrum 
in Kajiji dient als Hauptstation für 
Krankenpflege in einem großen Ge- 
biet, von der Regierung bestimmt. 

Im Januar 1992, nachdem er sei- 
nen Doktortitel in Verwaltung der 
öffentlichen Gesundheitspflege in 
den Vereinigten Staaten gemacht 
hatte, wurde Pakisa als Koordina- 


und Sullapa Perez, das einheimi- 
sche Pastorenehepaar, welches von 
MBM/S Mithilfe bekam, wird nicht 
länger unterstüzt. Der vorgesehene 
christliche Dienst von Lowell Ens 
in Panama ist nicht länger möglich. 
Lowell leitete im vergangenen Som- 
mer ein internationales Jugend- 
team in Cali, Kolumbien. 

Die Behörde stellte die folgenden 
zum weiteren Dienst an: 

* Ray und Judy Harms-Wiebe zu 
einem zweijährigen Dienst, falls 
“die Gelder, die die lokale Säo Paulo 
Gemeinde zu der Arbeit beisteuern 
soll” tatsächlich einkommen. 

* Elizabeth Tieszen, wenn sich 
eine passende Dienstmöglichkeit 
für sie findet. 

Die Behörde will auch untersu- 
chen, ob die Entwicklungsarbeit un- 
ter den Ashaninca Leuten in Peru 
von anderen getan werden kann. 
MBM/S ist in mehreren Bildungs-, 
medizinischen und sozialen Projek- 
ten tätig, die vor vierzig Jahren von 
den Krimmer M.B. Gemeinden ange- 
fangen wurden. Sonstige Agenturen 
in der Entwicklungsarbeit, zum Bei- 
spiel, das MCC, sollen im nächsten 
Jahr gebeten werden, dort eine ent- 
scheidende Rolle zu übernehmen.® 


tor für Gesundheit und Entwick- 
lung der Zaire M.B. Gemeinden von 
der Gemeinde und MBM/S ernannt. 
Er bringt “einen starken Sinn für 
Entwicklung von Programmen für 
zukünftige Leiter zum CEFMZ. 
Auch will er die Ausführung und 
Wirksamkeit der Gesundheitsarbeit 
verbessern,” sagt David Dyck. 

Im November und Dezember 
1993 diente Tshimika in der M.B. 
Gegend von Luanda, Angola. Er 
und Pastor Ituma Mulalu, der na- 
tionale Evangelist für CEFMZ, ver- 
anstalteten dort Seminare. Wäh- 
rend seinem Aufenthalt in dieser 
vom Krieg zerstörten Stadt, half er 
beim Verteilen von Hilfsmitteln. 
Die gleiche Arbeit, nur im größeren 
Umfang, verrichtet er in Zaire. 

Als Gesundheitskoordinator wer- 
den Tshimika und seine Frau Lin- 
da, eine frühere MBM/S Missions- 
krankenschwester aus Wichita 
(Kansas, USA), in der ganzen Ban- 
dundu Provinz von Zaire reisen, um 
sich mit den Arbeitern im medizini- 
schen und Gemeindebereich zu be- 
raten, eingeschloßen die Missionare 
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und das Personal des Krankenhau- 
ses in Kajiji. Pakisas neue Pflichten 
vereinen sich gut mit den alten. Um 
diesen Dienst zu verrichten, zieht 
Ehepaar Tshimika von Kikwit in 
die Hauptstadt, Kinshasa. 

Pakisa Tshimikas Anstellung in 
der internationalen Verwaltung von 
MBM/S weist auf den Prozess hin, 
Leiter aus den weltweiten mithel- 
fenden Konferenzen einzubeziehen. 
Tshimika gesellt sich zu Franz 
Rathmair, Sekretär für Europa, 
und ist der zweite nicht-nordameri- 
kanische Verantwortliche. Das ist 
ein weiterer Schritt der Dezentrali- 
sierung: nationale Leiter in ihrem 
Heimatland nehmen die Stelle von 
Nordamerikanern ein. Gleichzeitig 
ermutigt MBW/S Christen aus den 
Partnerkonferenzen mit MBM/S ei- 
nen Missionsdienst aufzunehmen.® 


Zeitweiliger MBM/S 
Programm-Direktor 

Der Dienst als Direktor der Pro- 
gramme wird für zwölf Monate von 
John Wall, erfahrener Missions- 
verwalter und langjähriges Mitglied 
der MBM/S Behörde, übernommen. 
Er arbeitet halbzeitig im MBM/S 
Büro in Winnipeg. 

John und seine Frau Frieda wa- 
ren in den fünfziger Jahren als Mis- 
sionare in Uruguay, und in Para- 
guay von 1973-77. 1977 übernahm 
Wall den Posten des Sekretärs für 
Lateinamerika, und behielt dort 
acht Jahre die Übersicht. Dann 
wurde er Pastor der Kitchener M.B. 
Gemeinde in Ontario. Seit 1987 
dient er als Mitglied der MBM/S 
Behörde, fast immer als Gehilfsvor- 
sitzender. Er gab diesen Posten auf, 
um seinen neuen Verwaltungs- 
dienst aufzunehmen.® 


Zeitweilige Verwalterin der 
Entwicklungsprogramme 

Während der Abwesenheit von 
David Dyck, übernimmt Agnes 
Hubert den Dienst als Verwalterin 
für Mithilfe und Entwicklung. Die 
Aufgabe beinhaltet die Koordina- 
tion von Geldern, und Beurteilung 
von medizinischen, bildungs- und 
sozialen Programmen in Kolum- 
bien, Panama, Peru und Zaire. 
Auch sie arbeitet im MBM/S Büro 
in Winnipeg. 

In den letzten fünf Jahren stand 
Agnes Hubert den Bildungspro- 


grammen für Dienst und Entwick- 
lung bei MCC Canada vor. Das 
Dienstprogramm macht es College 
Studenten möglich, als Praktikan- 
ten im Entwicklungsdienst mitzu- 
arbeiten. 

Bevor Agnes Hubert zum MCC 
kam, arbeitete sie als Verwalterin 
des China Educational Exchange 
(CEE), ein Dienst der für die Uni- 
versitäten in China christliche Leh- 
rer, die Englisch unterrichten, 
stellt. Ihre Arbeit in dem CEE Pro- 
gramm gab ihr wertvolle Erfahrun- 
gen in der Anfrage nach Geldern 
für Projekte durch die Canadian In- 
ternational Development Agency 
(CIDA). CIDA ist eine Regierungs- 
quelle für Gelder, auch für die Ent- 
wicklungsarbeit von MBM/S. 

Andere Erfahrungen schließen 
drei Jahre Englischunterricht in 
China mit CEE ein, und die Über- 
sicht der Anmeldungen von Studen- 
ten an der Universität von Alberta 
in Edmonton. Agnes und ihr Mann, 
Barry Nolan, sind Mitglieder der 
River East M.B. Gemeinde in Win- 
nipeg.® 


Internationale Jugendmission, 
YMI 

David Dyck diente auch als Ver- 
treter von MBWS in ihrer langzei- 
tigen Verbindung mit Youth Mis- 
sion International (YMI). Dieser 
M.B. Konferenzdienst von Evange- 
lism Canada steht unter der Lei- 
tung von Randy Friesen, wohn- 
haft mit seiner Frau Marjorie in 
Ontario. YMI verbindet junge Leute 
zu evangelistischen Teams in Cana- 
da, den USA, und Ländern im 
Übersee, wo sie evangelistische 
Einsätze durchführen. Im vergan- 
genen Sommer dienten YMI Teams 
mit MBM/S Gemeindegründer in 
Kolumbien, Peru und Litauen. 

Steven Klassen, Sekretär für 
kanadische Dienste, übernimmt die 
Koordination für YMI. Er und seine 
Frau, Evy, arbeiten eng mit dem 
YMI Team in Litauen zusammen, 
da sie selber 1992-93 dort dienten. 


Ruhepause auf halber Strecke 
David und Milly Dyck, eine 
Lehrerin an der M.B. Oberschule, 
Mennonite Brethren Collegiate In- 
stitute in Winnipeg, lösen mit ihrem 
Urlaubsjahr ein Versprechen ein, 
welches sie sich selber vor einigen 


Jahren machten. Sie wollten näm- 
lich “auf ein Jahr in den Ruhestand 
treten”. 

Das Jahr ist eingeteilt in acht 
Monaten unbezahlter freier Zeit, 
und vier Monaten bezahltem Studi- 
um. Milly hat sich das Geld für die- 
se Zeit durch einen Plan beim 
MBCI aufgespart. 

Die vier Monate des Studiums 
werden im Januar 1995 mit zwei 
Monaten von Seminaren, Works- 
hops und gezieltem Lesen im Zen- 
trum für Überseedienste in New 
Haven (Connecticut, USA) anfan- 
gen. David wird sein Studium auf 
Asien zielen, besonders auf die mos- 
lemische Welt, auch die frühere 
UdSSR. Das Studium soll dazu bei- 
tragen, MBMW/S durch die Erfahrun- 
gen anderer Missionen zu berei- 
chern. Pläne für die letzten zwei 
Monate ihres Urlaubjahres liegen 
noch nicht fest. 

Bevor David Dyck seine Arbeit 
auf ein Jahr niederlegte, sagte Ge- 
neral- Direktor Harold Ens: “Wir 
werden seine Einsicht während sei- 
nes Urlaubs vermissen, aber wir 
sind dankbar, daß wir qualifizierte 
und treue Stellvertreter gefunden 
haben. Wir wünschen David Erfri- 
schung während seines Urlaubs, 
und freuen uns schon auf sein Wie- 
derkommen im Sommer 1995.”® 
(nach Gary Hardaway, MBM/S Nachrichten) 





** Am 16. April wurde M.B. Pastor 
Felipe Amarilla aus Tacuara, Pa- 
raguay, ins Genick geschossen, und 
von dem Verbrecher für tot liegen 
gelassen. Der Täter kam ins Haus, 
wo der Pastor ein Bibelstudium lei- 
tete. Der Bewaffnete floh von der 
Szene, wurde aber später in Haft ge- 
nommen. Nachbarn und Freunde 
brachten Pastor Amarilla ins Kran- 
kenhaus, wo er Hilfe bekam. Einige 
Tage später wurde Pastor Amarilla 
ins Krankenhaus in Asunciön über- 
führt, wo er von einem Nervenspezi- 
alisten untersucht wurde. Es wurde 
festgestellt, daß eine Operation, um 
die Kugel zu entfernen, zu gefährlich 
sei, denn sie liegt sehr nahe an der 
Wurzel des Gehirns. Seine Bewe- 
gungsfähigkeit ist von der Kugel 
nicht betroffen. Es liegt noch im un- 
klaren, ob der Pastor ein normales 
Leben führen kann, und ob er seine 
Arbeit wieder nachgehen wird. 

(nach Gary Hardaway) 
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MCC Nachrichten 


penden an das MCC waren Mitte 

des Jahres genau so hoch wie im 
vergangenen Jahr. Trotzdem rech- 
net die Organisation mit einem 
Geldmangel von etwa $500,000.00. 

Eine Zunahme von acht Prozent 
war für 1994 geplant — eine Summe 
von ungefähr $1,100,000.00. Nach 
den bisherigen Gaben ist es un- 
wahrscheinlich, daß diese Gelder 
einkommen werden. 

“Wir freuen uns über die starke 
Unterstützung von vielen Leuten,” 
sagte John A. Lapp. “Das Budget 
schloß eine million Dollar für die 
Räumung von Bomben in Laos mit 
ein. Auch sollten einige andere Pro- 
jekte ausgeführt werden, ohne unse- 
re gegenwärtigen Programme zu 
verkleinern.” MCC erhielt in den er- 
sten sechs Monaten dieses Jahres 
$7.6 Millionen, im Vergleich zu $7.5 
Millionen im vergangenen Jahr. 

“Es gelang uns kaum unsere Aus- 
gaben zu beschränken, um unsere 
Finanzlage zu verbessern,” sagte 
Ken Langeman, MCC Finanzkon- 
trollierer auf der Exekutivversamm- 
lung am 24. Juni. Es sind mehrere 
Umstände, die zu dieser Situation 
beigetragen haben: 

* Die Gaben aus den Vereinigten 
Staaten sind bis Ende Mai etwa 
$5.27 Million, im Vergleich zu $5.64 
Million im letzten Jahr. Jedoch wird 
erwartet, daß Gaben in der zweiten 
Hälfte des Jahres, durch Einnah- 
men von einigen “Houses against 
Hunger” (Häuser gegen Hunger) 
stark zunehmen. 

* Der niedrige Wert des kanadi- 
schen Dollars verursachte dem 
MCC einen Verlust von etwa 
$300,000.00 (US). 

Es bleibt nicht aus, daß der dies- 
jährige Spendenrückgang die Pro- 
gramme im nächsten Jahr beein- 
trächtigt. Nach der MCC Sekretärin 
in Lateinamerika, Linda Shelly, 
wird es den MCC Arbeitern und ih- 
ren Partnern im Übersee schwerfal- 
len mit weniger Geld auszukommen. 
Auch Ed Martin, Sekretär für Zen- 
tral- und Südasien, stimmte damit 
ein, daß eine Verkleinerung der Un- 
terstützung in Asien negative Folgen 
haben wird. In Bangladesh, zum Bei- 
spiel, verlieren einige Leute durch 
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Spendenrückgang befürchtet 


weniger Unterstützung ihre Jobs. 

Nach langer Beratung, entschloß 
sich das Exekutivkomitee, trotz des 
Geldmangels, den USA Teil des 
1995 Budgets 2.4 Prozent zu erhö- 
hen. Wie kann das Exekutivkomitee 
so handeln, wenn die Gelder für das 
diesjährige Budget nicht einmal alle 
einkommen? Die Not der Welt 
nimmt nicht ab, wir müssen helfen, 
heißt es. 

Abe Wiebe aus Winkler (Manito- 
ba) will einige MCC Programme 
schneiden. “Mehr Spenden dürfen 
nur dann verlangt werden, wenn be- 
sonders schwerwiegende Ursachen 
vorliegen. Wir nehmen zu viele Pro- 
jekte auf. Wenn dann ein Spenden- 
rückgang passiert, haben wir 


Schwierigkeiten, einige wieder fal- 
len zu lassen,” sagte er. Das Exeku- 
tivkomitee muß sicher sein, daß 
Projekte mit dem einkommenden 
Geld gedeckt werden können. “Wir 
verlieren das Vertrauen der Geber, 
wenn dieses versäumt wird,” sagt 
er. Paul Quiring aus Fresno (Cali- 
fornia, USA) fragt, ob das MCC den 
Punkt erreicht hat, wo einkommen- 
de Geldmittel nicht einmal mehr die 
jetzigen MCC-Programme decken. 
“Es wird Zeit, das wir die Nöte im 
Übersee mit der vorhandenen Wil- 
ligkeit zu spenden vergleichen.” 
Uber den zukünftigen Haushalts- 
plan soll zu einem späteren Zeit- 
punkt entschieden werden. ® 
(nach MCC Nachrichten) 


MCC Mitarbeiter auf einer M.B. Konferenz 
- in Sibirien, Rußland — 


m 2. Mai wohnte MCC Mitarbei- 

ter Ben Falk die Konferenz der 
Mennoniten Brüdergemeinden in 
Putschkova, Westsibirien, bei. Das 
MCC vermutet, daß es das erste Mal 
ist, daß ein nicht-russischer Menno- 
nit zu solch einer Konferenz eingela- 
den wurde. 

Ben und Erna Falk 
arbeiten seit Anfang 
1993 in Neudachino. 
Sie kommen aus Nia- | 
gara-on-the-Lake (On- 
tario), und sind Mit- 
glieder der Cornerstone 
Community Gemeinde 
(bis vor kurzem die 
Virgil M.B. Gemeinde). 

Falk berichtet, daß 





Fer > 
8 4 . 


Chorleiter und fast der ganze Ge- 
meindechor um die Genehmigung 
gebeten haben, nach Deutschland 
auszuwandern. Dadurch entsteht 
eine große Lücke innerhalb der Lei- 
terschaft. “Viele verlassen uns, weni- 
ge nehmen die leergewordenen Plät- 
ze ein,” klagte der Pastor. 
Falk berichtet vom 
Wechsel von älteren zu 
jüngeren Leitenden. Alte 
li Gemeindeleiter, die die 
1 Konferenz durch schwie- 
1 rige Jahre der kommuni- 
1 stischen Zeit geführt ha- 
# ben, finden es schwer, 
Veränderungen anzuneh- 
men. Sie sorgen sich um 
Frauen, die “Männerklei- 





alle 110 Delegaten — ER sc dung” anziehen, moderne 
die 2400 Glieder in 24 es versammelten Haarschnitte tragen, und 
Gemeinden und drei- xonferenz. die zwei- ohne Kopfbedeckung ge- 
zehn Gemeinschaften mal im Tale in hen wollen. Weiter sorgen 
vertraten — von Tauffe- Putschka, Westsibi- sie sich um die Zunahme 
sten und Bekehrungen rien, tagt. In der Zeit der Fernseher in den Fa- 
in den letzten sechs er iomununlelen: milien. 

Monaten berichteten. a ERNEST 20 Jüngere Leiter strau- 


Auch sprachen sie von „je zehn Jahre wegen cheln unter der gebieteri- 


Problemen, die die Ge- 
meinden erfahren. 

Das am meisten er- 
wähnte Problem der 
Pastore war “der fieberhafte Drang 
zur Auswanderung nach Deutsch- 
land”. Ein Pastor berichtete, daß ihr 


seines Glaubens im 
Gefängnis 
(MCC Foto: Ben Falk) 


schen Leitung, die oft 
durch Ausschluß mit An- 
dersdenkenden fertig 
wird. Bisher wurden die 
langjährigen Leiter noch nicht von 
den jüngeren herausgefordert. 

Nach Jahren der Isolierung wis- 





MCC Ausruf und Verkauf 
- in Winnipeg, Manitoba — 


m 10. und 11. Juni 1994 fand in 

der Stadt Winnipeg zum ersten 
Mal ein MCC-Ausruf statt. Mehr als 
viertausend Menschen kamen dabei 
zusammen, um etwas zu kaufen, 
sich die Arbeit anzusehen, sich an 
dem schönen Frühlingstag zu er- 
freuen, oder sich, nach langem 
Schlangestehen, am mennonitischen 
Essen zu ergötzen. 

Der Ausruf wurde am histori- 
schen Sammelplatz “The Forks” ab- 
gehalten. Dort vereinen sich die 
zwei Flüße, der Red River und der 
Assiniboine River. Das ganze Ange- 
bot und alle Eßwaren waren unter 
mehreren großen und kleineren Zel- 
ten zu finden. 

Marlene Neustaedter war verant- 
wortlich für die geplanten Gesche- 





sen die Mennoniten in Sibirien we- 
nig über ihre anabaptistische Her- 
kunft, noch von der weltweiten men- 
nonitischen Familie. Die Tatsache, 
daß die mennonitische Familie in 
der südlichen Hemosphäre größer ist 
als die im Norden, wird mit Unglau- 
ben begrüßt — “Kann das sein?” So 
berichtet Falk. 

Das MCC hofft sanfte Wege zur 
Verbindung mit den sibirischen 
Mennnoniten, die Mißtrauen gegen 
Auswärtige hegen, zu finden. “Durch 
großer Behutsamkeit und Nachsicht 
wollen wir mit diesen Brüdern und 
Schwestern, die so viel Leid in den 
letzten siebzig Jahren erlitten, mit- 
pilgern,” sagt Walter Bergen, MCC 
Landesvertreter in der früheren 
UdSSR. “Sie tragen die Last der Ge- 
schichte ihrer Leiden und der schwe- 
ren Verfolgung. Jetzt, wo Verände- 
rungen kommen, befürchten sie den 
Verlust der erarbeiteten Sicherheit 
ihrer Dörfer und Gemeinden.” 

Kurz vor Abschluß der Versamm- 
lung baten die Delegaten Falk um 
ein Wort. Er wählte 2.Korinther 5, 
und sprach über die neue Kreatur in 
Christus. Die Gotteskindschaft 
bringt neue Aufgaben mit sich. Die 
Gemeinde Jesu macht keine Kom- 
promisse in ihrer Theologie, sondern 
nähert sich, jetzt, in den neuen Be- 
gebenheiten, der Gesellschaft, um 
Menschen in der heutigen Welt ent- 
gegenzukommen, sprach er.® 

(nach MCC Nachrichten) 





hen des Tages. 
Es wurden etwas mehr als 
$54,000.00 gesammelt: 





* und $4000.00 vom Verkauf von 
“erfahrenen” (sprich: gebrauchten) 
Gegenständen. 

* Etwa $700.00 wurden in dazu be- 
reitgestellten Körbe, zu Füßen 
verschiedener Musikanten und 





Die Zelte auf dem MCC Ausruf in Winnipeg 
(Foto: Margaret Harder) 


* 616,800.00 kam durch die Verstei- 
gerung von Stepp- und Musterdek- 
ken und vom Ausruf von veralte- 
ten Sachen und anderen Dingen 
mehr zusammen. 

* Der Verkauf von Gebäck brachte 
$4000.00 ein. 

* 610,500.00 kam durch die Handar- 
beiten und künstlerischen Sachen 
zusammen, 


Ottawa - Die kanadische Regierung 
in Ottawa gibt bekannt, daß 
$20,000.00 pro Projekt von ihrer Ab- 
teilung für Hypotheken und Behau- 
sung an sieben verschiedene Organi- 
sationen verteilt wird. Zuständiger 
Minister David Dingwall betont, 
daß dieses Projekt schon 66 ver- 
schiedene Mithilfen geleistet hat 
und starke Unterstützung bei den 
Stadtverwaltungen, sowie bei priva- 
ten und gemeinnützigen Gruppen 
findet. Die sieben Städte, die Geld 
erhalten sind: Hamilton-Wentworth, 
Windsor, London, Oshawa und Bur- 
lington, alle in Ontario; Edmonton, 
Alberta; und Regina, Saskatchewan. 
Dem MCC in Edmonton wurden 
$18,750.00 zugeteilt, um einige Häu- 
ser zu bauen für Arme, die willig 
sind, selber am Bau mitzuhelfen. 
Dazu durften sogar einige Bauvor- 
schriften beiseite gesetzt werden. 
(nach Canada News Release) 
& 
MCC-Blatt — Es wurde beschlossen 
Anfang 1995 eine MCC Zeitschrift 
anzufangen. Die jährlichen Kosten 
der Zeitschrift, welche sechsmal im 


Sänger, die im Freien sangen und 

spielten, geworfen. 

Das Geld vom MCC-Ausruf und 
Verkauf wird angewandt, um Laos 
von Bomben frei zu machen, den 
Flüchtlingen aus Rwanda mitzuhel- 
fen, und Arbeitsplätze in Manitoba 
zu verschaffen.® 

(nach MCC Nachrichten) 


Jahr erscheinen soll, sind 
$200,000.00. Das Geld dazu soll 
durch die Einschränkung der jetzi- 
gen Kosten für Kommunikation und 
Druckprojekte einkommen. Die Zeit- 
schrift zielt bewußt auf Menschen 
im Alter von 25 bis 45 Jahren. Es 
sollen Artikel und Bilder von MCC 
Programmen, Arbeitern und Part- 
nern erscheinen, auch etwas Kom- 
mentar über Weltereignisse. 
® 
Austausch - In den nächsten Jah- 
ren werden weniger Leute unter 
dem internationalen Austauschpro- 
gramm von MCC, (IVPE) nach 
Nordamerika kommen. Gründe da- 
für sind Unbeständigkeit der Visa 
Anforderungen in der USA, und 
Schwierigkeiten, Stellen zu finden, 
wo die Leute arbeiten, wohnen und 
lernen können. Das Programmper- 
sonal arbeitet 1994 mit 89 Personen 
aus Argentinien, Botswana, Chad, 
Japan, Jordanien, Irak und Irland. 
Im nächsten Jahr sollen nur sechzig 
solche “Trainees” eingeladen wer- 
den. (nach MCC Nachrichten) 
& 
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Aus der mennonitischen Welt 


Mennonitische Umsiedlerbetreuung 
—- in Deutschland — 


ine der größten Wanderungsbe- 

wegungen der Mennoniten be- 
gann Anfang der siebziger Jahre 
mit den ersten Aussiedlern aus der 
Sowjetunion. Angeregt durch die 
Vereinigung der Deutschen Menno- 
nitengemeinden, stellte sich die In- 
ternationale Mennonitische Organi- 
sation (IMO) gemeinsam mit dem 
Mennonitischen Zentralkomitee 
(MCC) der aus diesem Zustrom er- 
wachsenden Aufgabe. 

In Hans von Niessen wurde ein 
geschätzter Mitarbeiter gefunden, 
der sich über zwanzig Jahre diesem 
Auftrag widmete. In dieser Zeit zo- 
gen rund 100,000 Mennoniten nach 
Deutschland. 

Mit dem Zerfall der Sowjetunion 
gegen Ende der achtziger Jahre, 
schwoll der Strom der Menschen in 
den Jahren 1991 und 1992 noch 
einmal stark an. Dies machte eine 
intensive Arbeit in diesen Jahren 


notwendig. Seit dem Ende des ver- 
gangenen Jahres ist absehbar, daß 
bis Ende 1995 fast alle Mennoniten, 
die aus den Ländern der Gemein- 
schaft Unabhängiger Staaten aus- 
reisen wollen, in Deutschland sein 
werden. 

Vor diesem Hintergrund ist das 
Gemeinsame Gremium (GG) der 
Mennonitischen Umsiedlerbetreu- 
ung (MUB) auf Anregung von IMO 
und MCC zu dem Entschluß gekom- 
men, die MUB bis zum Ende des 
Jahres 1994 aufzulösen. Wesentli- 
che Gründe für die Entscheidung 
sind die Tatsachen, daß zum einen 
die Zahl mennonitischer Aussiedler 
drastisch zurückgegangen ist und 
zum zweiten ein erhebliches finan- 
zielles Defizit der MUB besteht, das 
sich in den Jahren seit 1991 aufge- 
baut hat. Zum dritten haben wir es 
heute mit ganz anders gesprägten 
Aussiedlern zu tun, die nur zu ei- 


nem sehr geringen Teil mennoniti- 
schen Hintergrunds sind. Diese ha- 
ben in der Regel keine Gemeinde- 
bindung und kaum Gemeindeerfah- 
rung. Zum vierten kommen sie zu 
einer von wirtschaftlicher Rezes- 
sion geprägten Zeit nach Deutsch- 
land. Diese Situation erfordert ein 
Umdenken bei den Trägern der 
MUB (IMO und MCC) und hat 
gleichzeitig neue Aufgaben zur Fol- 
ge. 

Die Sitzung des GG, die die Ar- 
beit der MUB zum Abschluß brin- 
gen soll, findet am 12. November 
1994 statt. Die Träger der Arbeit 
der MUB sehen sich jetzt vor 
zweierlei Aufgaben gestellt. Zum ei- 
nen muß im Laufe des nächsten 
Jahres dafür gesorgt werden, daß 
das entstandene Defizit ausgegli- 
chen wird. Zum zweiten muß auch 
für die wenigen, jetzt noch kom- 
menden Menschen eine Betreu- 
ungsarbeit gewährleistet werden. 
Dazu wollen die bisherigen Träger 
der MUB, die IMO und das MCC, 
mit Gemeinden, in deren Einzugs- 
bereich die Umsiedler ansässig wer- 
den, zusammenarbeiten. ® 

(Pressemeldung: ZIMO/MCC) 





Hoffnung macht vieles möglich 


rmutigung... Das ist eines der 
wichtigsten “Produkte” die den 
russischen Geschäftsunternehmern 
von der mennonitischen Entwick- 
lungshilfe “Mennonite Economic 
Development Associates” (MEDA) 
geboten wird, sagt der Programmdi- 
rektor für Ost-Europa, Christop- 
her Shore. Er erzählte die Ge- 
schichte von Michael Kristyakov, 
der gerne ein Geschäft anfangen 
wollte, es aber nicht wagte. 
Kristyakov lernte durch MEDAs 
Grundlehrprogramm das Selbstver- 
trauen und den Mut, ein eigenes 
Geschäft aufzubauen. Nach einiger 
Arbeitserfahrung in seinem Fach 
war er willig es zu wagen, eine Fir- 
ma zu eröffnen, um Isolierungsta- 
feln für kleine Gebäude und Kühl- 
wagen herzustellen. Er legte seine 
Pläne vor MEDAs Partneragentur, 
“Association of Christians in Busi- 
ness” (ACB), und bat um Bewer- 
tung und Feineinstellung. Kredit 
für das Anfangskapital von 
$50,000.00 erhielt er vom “Moscow 
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Fund for Small Business Support” 
(Moskau Fond zur Unterstützung 
von kleinen Geschäften). 

Kristyakov wurde mutlos, als er 
kein passendes Gebäude zum mie- 
ten fand, um sein Geschäft anzu- 
fangen. Auch stellte die lange War- 
tezeit seine Kreditgenehmigung 
wieder in Frage. Nur bei ACB fand 
er offene, mitfühlende Ohren. 

Gestärkt in seinem neugefunde- 
nen Selbstvertrauen und seinem 
Optimismus, veränderte er seine 
Pläne und entschloß sich, ein 
Strickwarengeschäft zu eröffnen. Er 
fand den richtigen Platz, um das 
neue Geschäft zu eröffnen, kaufte 
ein paar Maschinen und stellte eini- 
ge arbeitslose Frauen an. Heute ist 
er ein zufriedener Eigentümer sei- 
nes Geschäfts, das für Gewinn nöti- 
ge Sachen für den lokalen Markt 
anfertigt. 

Kristyakovs Geschichte ist nicht 
eine von schnellem und erstaunen- 
dem Erfolg, sagt Shore. Trotzdem 
ist seine Erfahrung typisch für vie- 


le. Viele angehende Geschäftsleute, 
die produktiv in der neuen ökono- 
mie der früheren Sowjetunion wirt- 
schaften wollen, leiden an “Schwie- 
rigkeiten des Geistes”. “Menschen 
wagen es kaum ein Risiko einzuge- 
hen,” sagte Shore. “Wenn sie zu uns 
kommen, erhalten sie Ermutigung 
und Hoffnung.” 

Shore, der vor einem Jahr nach 
Moskau zog, spricht von einem all- 
gemeinen ökonomischen Gewinn in 
den letzten Monaten. “Es wird eine 
kleine Erhöhung des Lebensstand- 
arts offenbar.” 

Seit Januar 1993 hat MEDA in 
Rußland 454 Personen in zwanzig 
Grundkursen unterrichtet. In sie- 
ben Kursen, wo Fachkenntnisse er- 
weitert wurden, halfen 51 Besucher 
aus dem Westen mit; 281 Russen 
nahmen teil. Die Programme sind 
immer noch populär. “Rußland ver- 
ändert sich,” sagt Shore, “und Men- 
schen wollen ihr Leben und ihre Fi- 
nanzen selber bestimmen. Unsere 
Programme eignen sich, ihnen dar- 
in zu helfen.”® 

(nach MEDA Nachrichten) 





** Das Buch “Mennonite Your Way” 
ist eine Liste von 2250 nordamerika- 
nischen und 250 übersee Adressen, 
meistens von Mennoniten, wo Rei- 
sende die Nacht verbringen können, 
für den mäßigen Betrag von $8.00 
pro Erwachsener und $2.00 pro Kind. 
Diese Gastfreundschaft geschieht 
auch unter anderen Gemeinderich- 
tungen — nämlich Methodisten und 
Christian Reformed. Nach zehn Jah- 
ren hat das Buch der Christian Re- 
formed Kirche 300 Adressen, wo man 
$35.00 bis $40.00 pro Ehepaar, $15.00 
für Alleinstehende und $5.00 bis 
$8.00 für Kinder verlangt. Leon 
Stauffer, Gründer des “Mennonite 
Your Way” sagt, daß das mennoniti- 
sche Netzwerk so erfolgreich ist, weil 
man auf Gemeinschaft, statt nur auf 
billiger Unterkunft aus ist. Auch ha- 
ben die Mennoniten eine Tradition 
von Mithilfe, die zu den Zeiten der 
Verfolgungen zurück geht. 
AN 


** Der Jesus-Film ist 1994 ins men- 
nonitische Plattdeutsch übersetzt 
worden. Helen Redekop von der 
Sargent Avenue Mennonitengemein- 
de in Winnipeg hat die Übersetzung 
gemacht, mit Hilfe von Gerhard 
Ens, früher Schriftleiter von Der 
Bote, und Gerhard Friesen von 
M.B. Communications. Friesen er- 
hielt im Anschluß die Aufgabe, acht- 
zehn “Stimmen” zu finden, um den 
Text auf Tonband zu bringen. Diese 
Tonsetzung wurde kostenlos in den 
Studios von M.B. Communications 
gemacht. Es wird mit 100,000 Zu- 
schauern des plattdeutschen Films 
gerechnet. Der Jesus-Film ist schon 
in 207 Sprachen übersetzt worden, 
und Campus Crusade hofft ihn bis 
zum Jahr 2000 in 271 Sprachen und 
eintausend Dialekten anzufertigen. 
A\ 

** Am 4. Juni wurde auf dem Gelän- 
de von Tabor Manor in St. Cathari- 
nes (Ontario) der Spatenstich für ein 
neues Apartmentblocks mit 62 Woh- 
nungen gefeiert. Zugegen waren die 
Tabor Verwaltungsbehörde, Mitglie- 
der der Ontario M.B. Konferenz, und 
Vertreter der Regierungsämter. Die 
Ontario M.B. Konferenz baut dieses 
Gebäude ohne Mithilfe von Regie- 
rungsgeldern, sondern durch Samm- 
lungen und Darlehen. Das erste Ge- 
bäude wurde 1969 gebaut, ein Heim 
mit 76 Betten. 1977 entstand der er- 
ste Wohnblock, 1990 wurde das 


Menschen, die man nicht vergißt 


eit Ende der fünfziger Jahre ge- 
hörte der Dienst von Frank 


und Helen Peters Brasilien. Un- | 


ermüdlich haben sie sich einge- 
setzt, um in Brasilien das Werk des 
Herrn zu bauen. 


In diesen 35 Jahren kennen wir % 


Franz Peters als den Lehrer unse- 


rer Bibelschule. 


Er hat einen großen Teil daran, daß wir heute junge Prediger, Mis- 
sionare und Gemeindearbeiter haben. Er hat sein Bestes gegeben, um 
junge Kräfte für den Gemeinde- und Missionsdienst heranzubilden. 

Aber nicht nur im Klassenzimmer war sein Reich, sondern er war 
ein beliebter Gastredner in Gemeinden und auf Konferenztagungen. 

Sein Glaube war fundamental, seine Sprache einfach und klar und 
sein Zeugnis ist wahr. Wohl kaum ein anderer Prediger hat soviel in 
unseren Gemeinden mit Gottes Wort gedient, wie Lehrer Franz Peters. 

Wenn wir ihm hier unsere aufrichtige Annerkennung und unseren 
Dank sagen, dann ist seine liebe Gattin Helen nicht ausgeschlossen, 
denn die Tatsache, daß hinter einem großen Mann eine große Frau 


steht, wollen wir nicht vergessen. *® 


Heim renoviert und erweitert bis auf 
achtzig Betten. Der Bauplatz ist mit 
dem neuen Projekt total benutzt wor- 
den, sodaß keine weiteren Bauten an 
dem Ort geplant werden dürfen. 

AN 


** Concord College in Winnipeg bie- 
tet am 1., 2. und 3. November in der 
deutschen Sprache Speise für Seele 
und Leib. Die Workshops finden je- 
weils um 10:30 Uhr im Concord Col- 
lege Chapel statt. In dieser Serie von 
Bibelvorträgen spricht der beliebte 
Professor, Dr. David Ewert, zum 
Thema: “Die Gemeinde Jesu Christi: 
Besprechungen über den Epheser- 
brief.” Unterthemen sind: “Der uner- 
meßliche Reichtum der Gemeinde 
Jesu Christi (Epheser 1,1-14); “Das neue 
Leben der Gemeinde Jesu Christi” 
(Epheser 4,17-32),; und “Der Gott wohl- 
gefällige Wandel der Gemeinde Jesu 
Christi” (Epheser 5,1-21). Bei dem täg- 
lich darauffolgenden leckeren Mitta- 
gessen im Speisesaal, gibt es Gele- 
genheit zu einer Diskussion und gu- 
ter Gemeinschaft. Kostenbetrag für 
die drei Tage, einschließlich drei Mit- 
tagsmahlzeiten und GST: $21.00. 
Weitere Informationen sind erhält- 
lich unter der Telefonnummer: (204) 
669-6583 ® 


/\ 
** Es gibt in Rußland nur vier Gebie- 
te, aus denen die Mennoniten im 
Zweiten Weltkrieg nicht vertrieben 


(Peter Pauls, Witmarsum, Brasilien) 





wurden, und zwar sind diese: Neusa- 
mara, Orenburg, Westsibirien und 
Altai. Die anderen Orte, die jetzt von 
den Aussiedlern als Heimat angege- 
ben werden, sind Orte der Verban- 
nung. Mit Wehmut wird berichtet, 
daß viele der von den Aussiedlern 
verlassenen Dörfern eine Verwü- 
stung entgegengehen. Die Zäune an 
den Straßen entlang werden abgeris- 
sen, die Bäume um die Häuser abge- 
sägt. Die Häuser selber stehen 
schmutzig und ungepflegt da. In den 
Vorgärten, wo früher die Blumen 
blühten, weiden jetzt die Kälber. 
Eine Sammlung von Bildern für die 
jeweiligen Gebiete könnten ein histo- 
risches Dokument von den damali- 
gen mennonitischen Siedlungen 
schaffen, ein Denkmal denen setzen, 
die unter schweren Verhältnissen im 
weiten Nordosten Rußlands ihre Ko- 
lonien gründeten, viel und fleißig ge- 
arbeitet und die Siedlungen zum 
Wohlstand brachten, und Gott zum 
Dank dienen 

(nach Johann Regehr, Fulda, Deutschland) 





OKTOBER 1994 / 27 





Buchbesprechung 


Against the Wind 

(Gegen den Wind) von 

John Friesen, Wpg. 
Henderson Books 

Winnipeg, Manitoba 1994 

165 Seiten, 50 Photos, 
Landkarten, Dorfpläne, 
Agrartabellen u. Statistiken. 
Einzelpreis: $24.99 (Cdn) 
Telefonnummer: (204)668-7475 


n seinem Buch, 

Gegen den 
Wind, erzählt John 
Friesen die Ge- 
schichte von vier 
mennonitischen 
Dörfern in der südli- 
chen Ukraine in den 
Jahren 1872-1993. 
Es geht um die Dör- 
fer Neu-Chortitza und Gnadental, 
Grünfeld und Steinfeld. Sie bildeten 
die Kolonie Baratow-Schlachtin. 
Die Kreisstadt Nikopol war etwa 
sechzig Kilometer südöstlich gele- 
gen. 

Durch den starken Familienzu- 
wachs in den Mutterkolonien Chor- 
titza und Molotschna, berichtet 
Friesen, wurde das Bedürfnis nach 
Land für die Landlosen immer grö- 
ßer. Die Frage nach Land für Bau- 
ernsöhne wurde immer aktueller 
und akuter. 

Friesen betont, daß der Aufbau 
einer neuen Kolonie von einer star- 
ken, bewußten Gemeinsamkeit un- 
termauert war. Diese Gemeinsam- 
keit war von täuferischen Glau- 
benssätzen und -werten geprägt. 
Die Landlosen, in der neuzugrün- 
denden Kolonie angekommen, 
konnten nur durch schwere aufop- 
fernde Handarbeit die Steppe urbar 
machen, Getreide und Gemüse 
pflanzen, und Bäume fällen und zu- 
richten, um Häuser, Stallungen 
und schließlich auch Schulen und 
Kirchen zu bauen. 

Friesen, Agronom mit reicher, 
langer Erfahrung, schreibt fachwis- 
senschaftlich über die Entwicklung 
der Kolonie. Die Mennoniten ver- 
standen den Ackerbau geschickt zu 
betreiben. Der Erfolg blieb nicht 
aus. Als der erste Weltkrieg aus- 
brach, stand die Kolonie auf dem 
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Gipfel des Aufschwungs. Jetzt aber 
folgte eine Tragödie auf die andere 
bis zum völligen Niedergang der 
Kolonie 1943. 

“Gegen den Wind” - ein sehr 
passender Titel — ist nicht nur ein 
Bericht über das Schicksal von vier 
Dörfern. Das Schicksal aller Men- 
noniten in Südrußland wird miter- 
zählt. Mit knappen Strichen gibt 
Friesen uns einen Überblick von 
den sich überstürzenden Ereignis- 
sen, die unseren Glaubensvätern 
und -müttern viel Verlust und Lei- 
den verursachten. Vielen hat es ihr 
Leben gekostet, aber sie haben ih- 
ren Glauben nicht weggeworfen. 
Weit und breit sind die Glaubensge- 
schwister zerstreut. 

Friesen hat es sich viel Mühe ko- 
sten lassen, genaue Untersuchun- 
gen durchzuführen. Das Inhaltsver- 
zeichnis und die Bibliographie sei- 
nes Buches weisen einen geschicht- 
lichen Reichtum auf. Gewiß werden 
seine Eltern, die in den zwanziger 
Jahren von Steinfeld/Kolonie 
Schlachthin nach Canada kamen, 
ihm viel von der alten Heimat er- 
zählt haben. 

John Friesen hat eine landwirt- 
schaftliche Ausbildung auf der Uni- 
versität genossen. In Manitoba ist 
er Experte in Landvermessung, Bo- 
deneinschätzung und Bodenbenut- 
zung und -entwicklung gewesen. 
Diese Kenntnisse machten es ihm 
möglich, die Entwicklung der Bara- 
tow-Schlachtin Kolonie besonders 
auch im Rahmen der physikali- 
schen Bedingungen zu erwägen. Im 
letzten Jahrzehnt ist viel über die 
frühere Heimat der Rußlandmenno- 
niten geschrieben worden. Friesens 
Buch ist einzigartig, denn es gibt 
sehr hilfreiche und interessante Da- 
ten über das landwirtschaftliche 
Wirken in der Kolonie, z.B. was, 
wie, und wieviel geerntet wurde. 

Gegen den Wind ist ein über- 
aus wichtiges Buch. Ich kann es 
nur empfehlen! Wer lieber deutsch 
liest, dem darf dieses in kanadi- 
schem Englisch geschriebene Buch 
trotzdem zugänglich sein, denn die 
vielen deutschen und russischen 
Bezeichnungen, zudem die Tabel- 
len, Karten und Fotos lassen einen 
in den Inhalt des Buches eindrin- 
gen. 

Noch die wichtige Mitteilung, 
daß die mennonitische Rund- 


schau im Jahre 1885 in Rußland 
etwa 4000 Abonnenten hatte. So 
war sie damals wie jetzt eine Brük- 
ke zwischen Ost und West. ® 
(rezensiert von Katherine Jantz) 


Suchanzeigen 


Gesucht wird Nachricht über 
Franz Matthies, 
der am 24. August 1941, gemein- 
sam mit einem Russen, das Vieh 
aus dem Kolchos wegtrieb und da- 
bei verschwand. Franz stammte aus 
dem Dorf Gnadental in der Molot- 
schna und hat einen Bruder 
Johann Matthies, der jetzt in 
Dortmund, Deutschland wohnt. 
Auskunft bitte an: 
David Ediger 
Telefon: (204) 668-1467 
395 Union Avenue West 
Winnipeg, Manitoba 
Canada R2L 0C9® 





Gesucht werden in Canada 
oderder USA die Nachkommen von 
Peter Genrikowitsch Akermann, 
der vor der Russischen 
Revolutionmit vielen andern nach 
Canada auswanderte. Sein Vater 
warHeinrich Akermann.Peter 
schickte seiner Verwandtschaft 
Briefe, Fotos und manchmal so- 
garGeld nach Rußland. Mit seiner 
ersten Frau Margaret hatte 
er fünf Kinder: Regina, Gustav, 
Heinrich,Sara und ?-unbekannt. 
Nachdem Margaret in Canada starb 
heiratete er wieder.Peter hatte eine 
jüngere Schwester Kristina (Ac- 
kermann) Wolf, geboren 1890 in 
der Nähe von Cherson,Odessa, 
Ukraine. Sie hatte drei Kinder: 
Franziska, Rose und Frida (als 
Alteste geboren am 12. Januar 
1920in Zolotarevka, Ipatovski, Stav- 
ropol). In den 1930er Jahren wurde 
Kristinavon der NKVD gewarnt 
nicht mehr an ihren Bruder zu 
schreiben. Sie wurde gezwungen, 
alle Briefe mit ihres Bruders Adres- 
se und die Fotos zu vernichten und 
durfte nicht von der Verwandtschaft 
reden. Sie starb1972 im Alter von 
82 in Kazachstan, wohin sie 1941 
verbannt wurde. Auskunft bitte an: 
Frida Wolf, 
Paul-Reuschstrasse 
1086167 Augsburg 
Germany® 





„Selig sind die 

Toten, die in dem 

Herrn sterben.” E 
(Offb. 14, 13.) a 








Maria Enns f 
(Coaldale, Alberta) 


Maria Enns wurde am 27. De- 
zember 1907 ihren Eltern Peter und 
Katarina (Penner) Riediger im Dorf 
Klinok, Neu Samara, Rußland, ge- 
boren. Im Jahre 1926 kam sie mit 
ihren Eltern nach Alberta, Canada, 
wo sie sich in Stavely auf einer 
Farm niederließen. 1929 hielt der 
Missionar Franz Wiens dort eine 
Evangelisation, wo auch sie ihren 
Erlöser fand. 

1934 zog die Familie nach Vaux- 
hall, wo sie ihren zukünftigen 
Mann, Jacob Enns, kennenlernte. 
Sie heirateten im Juli 1937. Ihnen 
wurden fünf Kinder geboren. 

Nachdem ihr Mann herzkrank 
wurde, hat sie ihn willig gepflegt. 
Gleichzeitig übernahm sie die viele 
Arbeit, die er nicht mehr tun konnte. 
Er starb im Februar 1963. Sie ver- 
ließ ihre Farm und zogen nach Coal- 
dale. 

Sie verlor ihre robuste Gesund- 
heit durch die Zuckerkrankbheit, 
fand aber die Gnade, niemals zu 
klagen. Sie hatte großes Mitleid mit 
den Armen, und eine warme Ein- 
stellung für Missionare. 

Ein weiteres Herzeleid traf sie, 
als sie ihren einzigen Sohn durch 
frühzeitigem Tod verlor. Dazu kam 
noch, das sie ihre jüngste Tochter 
auf traurige Weise verlor. Es war 
Gottes Gnade, Barmherzigkeit, Hil- 


fe und Trost die sie nicht verzagen 
ließen. 

Sie war vielen zum Segen und 
Trost, indem sie geistliche Lieder 
auf ihrer Mundharmonika spielte. 

Am 11. Juli 1994 rief der Herr sie 
nach schwerem Leiden zu sich. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihr Mann; Enkelsohn Leslie Od- 
land; Sohn Jake; Tochter Helen; 
und Schwiegersohn Gordon. 

Sie hinterläßt: drei Töchter in Al- 
berta: Kathy und John Odland in 
Vauxhall, Mary und Ernie Zuba in 
Lomond, und Agnes und Wayne Mi- 
kalson in Brooks; siebzehn Enkel; 
elf Urenkel; Zwillingsbruder Jacob 
in Coaldale; und fünf Schwestern: 
Elisabeth Unruh, Helen und Jack 
Osborne, Agnes Bailey, Susie und 
Henry Reimer, und Margaret Riedi- 
ger; Schwägerin und Schwager: Er- 
ika Klassen in Deutschland, John 
und Helen Reimer, John Enns, und 
Annie Enns; sowie viele Verwandte 
und Freunde. 

Die Begräbnisfeier fand am 15. 
Juli 1994 in der Kirche der Vaux- 
hall M.B. Gemeinde statt. Pastor 
Heidebrecht leitet die Versamm- 
lung. Das Lebensverzeichnis wurde 
auf Deutsch vom Zwillingsbruder 
Jacob vorgelesen, und auf Englisch 
vom Neffen Albert Enns. Hilda und 
Ernie Dueck und Bev Riediger san- 
gen zwei Lieder. 

Nach der Beerdigung folgte ein 
Gemeinschaftsmahl.® 

(Margaret Janz, Korr.) 





Anna Unger f 
(Kelowna, BC) 


Anna Unger wurde ihren Eltern 
Hermann und Anna (Peters) Unger 
am 28. März 1908 in Rußland gebo- 
ren. 1923 wanderten sie mit ihrer 
Mutter nach Saskatchewan, Cana- 


da, aus. Sie fanden in Herbert Auf- 
nahme. 

Im April 1925 heiratete sie Franz 
Unger. Einige Jahre pachteten sie 
eine Farm. Ihr Mann fand Arbeit 
als Kaufmann im Getreidehandel. 
Dadurch wohnten sie in Wymark, 
Saskatchewan, und Hilda, Alberta. 
Dann ergriff er den Beruf als Maler, 
und sie wohnten in Herbert, Sa- 
skatchewan. Ihnen wurden zwei 
Söhne geschenkt. 

Mit ihrer Entscheidung zur Hinga- 
be und Nachfolge an Jesus Christus, 
wurde sie im Juli 1933 von Franz 
Janzen getauft, und in die Herbert 
M.B. Gemeinde aufgenommen. Die 
Arbeit in Haus, Hof und Garten ga- 
ben ihr Lebenserfüllung. In ihrer 
Freizeit machte sie gerne Handarbei- 
ten. In den späteren Jahren fand sie 
die Bibel als ihren besten Begleiter. 

(soweit nach der Verstorbenen) 

Vor einigen Jahren verlegte sie 
ihren Wohnort, zusammen mit ih- 
rem Sohn Frank, nach Kelowna. Es 
war ihr Verlangen an der Seite ih- 
res Mannes in Herbert begraben zu 
werden. Im Mai dieses Jahres 
machten sie eine Besuchsreise nach 
Winnipeg, auf der Rückreise hielten 
sie in Herbert, Saskatchewan, an. 
Am folgenden Morgen, dem 30. Mai 
1994, starb sie ganz plötzlich. 

Sie hinterläßt: zwei Söhne: Frank 
in Kelwona (BC), und Ken und Di- 
anne in Toronto, Ontario; drei En- 
kel; und einen großen Freundes- 
kreis. *® (Eduard Dueck, Korr.) 


George Elsinger f 
(Coaldale, Alberta) 


George Elsinger wurde am 14. 
Februar 1903 in Deutschland gebo- 
ren. Dort erhielt er seine Schulaus- 
bildung. In den zwanziger Jahren 
immigrierte er nach Canada. Er 
wohnte in Alberta, zuerst in Calga- 
ry, dann in der Peace River Gegend 
im Norden und in Taber. 1941 zog 
er nach Coaldale und betrieb eine 
Landwirtschaft. 

Er besuchte die Bibelschule und 
übergab sein Leben dem Herrn. Kurz 
danach ließ er sich taufen, und in die 
Coaldale M.B. Gemeinde aufnehmen. 
1975 trat er in den Ruhestand und 
zog nach Lethbridge. Er liebte seinen 
Herrn, und hat oft durch Wort und 
Lied von ihm gezeugt. 
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Am 28. Juni 1994 rief der Herr 
ihn im Alter von 91 Jahren heim. 

Seine Frau, Katharina (Klassen), 
ging ihm 1977 im Tode voran. 

Er hinterläßt: Sohn Robert und 
Jane in Whitecourt (AB); zwei En- 
kel; und eine Schwester in Deutsch- 
land. 

Die Begräbnisfeier fand am 4. 
Juli 1994 im Bestattungsheim 
“Martin Brothers Memorial Chapel” 
in Lethbridge statt. Ein Doppel- 
quartett sang drei Lieder. Coaldale 
Pastor Rudy Heidebrecht brachte 
die Botschaft. ® (A. Kornelsen, Korr.) 





Franz Jacob Wiens f 
(St. Catharines, Ontario) 


Franz Jacob Wiens wurde am 14. 
Januar 1906 in Kleefeld, in der 
Ukraine, geboren. Seine Eltern wa- 
ren Jacob und Helen (Janzen) 
Wiens. Er war der Alteste von sechs 
Kindern. Als er fünfzehn Jahre alt 
war verlor er seine Eltern. Es war 
der Wunsch seines Vaters, daß sie 
sobald wie möglich nach Canada 
auswanderten, was durch Gottes 
gnädige Führung auch geschah. Die 
jüngste Schwester wurde von einer 
Familie adoptiert, und zog mit ih- 
nen nach Brasilien. 

1929 heiratete er Helena Mar- 
tens. Sie zogen auf eine Getrei- 
defarm bei Watrous, Saskatchewan, 
wo vier seiner Geschwister mit ih- 
nen wohnten. Der Herr schenkte ih- 
nen sechs Kinder. 1944 verkauften 
sie ihre Farm, und kauften in Nia- 
gara-on-the-Lake in Ontario eine 
Obstfarm. Dort wurde ihre jüngste 
Tochter geboren. 

Sie waren Mitglieder der Virgil 
M.B. Gemeinde, und er diente als 
Sonntagsschullehrer, Prediger und 
Gehilfsleiter. Er war auch Mitglied 
der Schulbehörde für die Eden Bi- 
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bel- und Oberschule, und diente ei- 
nige Jahre als Vorsitzender. 

1972 verkauften sie die Obstfarm 
und zogen nach St. Catharines. 1979 
feierten sie ihre Goldene Hochzeit, 
und 1989 ihr Diamantene Hochzeit. 
Es waren Feste zur Ehre Gottes, der 
so wunderbar geführt hatte. 1986 zo- 
gen sie ins Tabor Manor. 1990 kam 
er in die Pflegeabteilung. 

Am 18. Juni 1994 nahm der Herr 
ihn heim. 

Er hinterläßt in Ontario: seine 
Frau; seine Kinder: Leona und Hel- 
mut Koop in Vineland, Irene und 
Rudy Bartel, Edith und Peter Klas- 
sen, Helen und Bert Warkentin, 
alle in Niagara-on-the-Lake, Annie 
und John Koop in Virgil, und Men- 
no und Maggie in Port Rowan; 
Schwiegertochter Kätie Wiens; 23 
Enkel; 21 Urenkel; Schwester Ma- 
ria Toews in BC; zwei Brüder: Ja- 
cob in Watrous (SK), und Marten 
und Frieda in St. Catharines; und 
Schwager Jacob Regehr. 

Pastor John Unrau diente bei der 
Begräbnisfeier.® 

(im Auftrag der Familie, Rudy Bartel) 





Katharina Janzen 7 
(Clearbrook, BC) 


Katharina Janzen wurde als Älte- 
ste von zehn Geschwistern 1901 in 
Halbstadt, in der Gegend von Sagra- 
dowka, Rußland, geboren. Ihre El- 
tern waren Jakob Duerksens. Ihre 
frohe Kindheit wurde durch den Er- 
sten Weltkrieg und die Revolution 
gestört. Ihre Eltern und jüngeren 
Geschwister wurden in die Verban- 
nung geschickt, wo ihr Vater unter 
schweren Verhältnissen starb. 

1923 heiratete sie Peter Janzen. 
Der Herr schenkte ihnen fünf Söhne. 
Ein Sohn starb während der Hun- 
gersnot 1933. Ihr Mann wurde von 


den Kommunisten oft verhaftet, 
1937 zum letzten Mal, und er kam 
nie wieder zu seiner Familie zurück. 
Kurz darauf fing der Zweite Welt- 
krieg an, und die Flucht nach 
Deutschland. Sie hat oft für ihre 
Söhne gebetet, daß sie wieder vom 
Krieg zurückkehren möchten. Zwei 
kamen zurück, und der dritte wurde 
von den Russen gefangen genommen 
und nach Rußland verschleppt. Er 
ist ihr 1988 im Tode vorangegangen. 
Es war ihr eine besondere Freude, 
daß sie ihn und seine Familie 1970 
in Rußland besuchen durfte. 

Sie kam 1948 mit ihren Kindern 
nach Canada, und wohnte bei ihren 
Geschwistern in LaGlace, Alberta. 
Dann zog sie nach British Colum- 
bia, zuerst nach Yarrow, dann nach 
Vancouver und 1974 nach Clear- 
brook. Gott gab ihr Gesundheit, 
Frieden und das Verlangen einen 
guten Einfluß auf die nächste Gene- 
ration auszuüben. Die Familie erin- 
nert sich gerne an ihren festen 
Glauben und ihre Entschlossenheit 
Gutes zu tun, und an ihr Verlangen 
ihren Glauben an Kinder, Enkel 
und Urenkel weiterzugeben. 

Die Begräbnisfeier fand am 29. 
Juni 1994 in der Kirche der Clear- 
brook M.B. Gemeinde statt. Pastor 
Jacob Pauls diente mit Gottes Wort. 
Das Lebensverzeichnis wurde von 
Sohn Henry gelesen. Ein Enkel hat- 
te eine Anerkennung für seine 
Großmutter, und eine Enkeltochter 
sang ein Solo. 

Nach der Beerdigung waren alle 
zu einem Gedächtnismahl eingela- 
den.® (Agnes Matties, Korr.) 





Elfrieda Nickel f 
(Clearbrook, BC) 


Elfrieda Nickel wurde ihren El- 
tern, Jacob und Maria Nickel, am 


1 
nn 





29. Mai 1912 in Neuhüfer Kempe, 
Polen, geboren. Während sie in den 
1920iger Jahren in der “Gemein- 
schaft des Entschiedenen Christen- 
tums” tätig war, nahm sie den 
Herrn als ihren persönlichen Hei- 
land an. 

1940 erlitt ihre Mutter einen 
schweren Schlag, deshalb über- 
nahm Elfrieda vollständig den 
Haushalt. Durch die kritische Lage 
im Zweiten Weltkrieg, floh sie mit 
ihren Eltern nach Deutschland. Sie 
lebten einige Monate in Franken- 
burg, Sachsen, dann in der Magde- 
burg Gegend bis 1948, und später 
in Gronau. Ihr Vater starb 1949, 
und nach dem Tod ihrer Mutter, 
folgte sie einer Einladung ihrer Ge- 
schwister nach Canada. Abbotsford, 
BC, wurde später ihre Heimat. Sie 
arbeitete, wo sich Gelegenheit bot, 
bis es ihr möglich war, ihr eigenes 
Haus in Clearbrook zu erwerben. 

Nach einiger Zeit schloß sie sich 
der Clearbrook M.B. Gemeinde an, 
wo sie sich in zwei Chören beteilig- 
te. Nachdem sie sechzehn Jahre im 
Tabor Heim gearbeitet hatte, trat 
sie in den Ruhestand. 

Im Oktober 1986 erlitt sie einen 
schweren Schlag, wodurch ihre 
rechte Seite gelähmt wurde und sie 
ihre Sprache verlor. 1990 hatte sie 
die Möglichkeit ins Tabor Heim ein- 
zuziehen. Dort verbesserte sich ihr 
Zustand etwas. Die bekannte Um- 
gebung, die geistlichen Programme 
und die Freunde im Personal mach- 
ten sie froher. 

Am 5. Juni erlitt sie noch einen 
leichten Schlag, und am 6. Juni 
1994 nahm der Herr sie heim. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihre Eltern; zwei Brüder: Otto, und 
Waldemar; und Schwester Lora 
Schroeder. 

Sie hinterläßt: Bruder Erhard 
und Georgina in Calgary (AB); 
Schwägerin Erna Nickel in 
Deutschland; Schwager Friedrich 
und Kathryne Schroeder in Clear- 
brook (BC); sowie einige Nichten 
und Neffen in Deutschland und Ca- 
nada. 

Die Begräbnisfeier fand am 9. 
Juni 1994 in der Kirche der Clear- 
brook M.B. Gemeinde statt. Pastor 
Jacob Pauls, Prediger John E. Klas- 
sen und Pastor George Baier dien- 
ten. Ein Frauenchor, in dem die 
Verstorbene früher gesungen hatte, 


diente mit ihrer zwei Lieblingslie- 
dern. Das Lebensverzeichnis wurde 
von ihrem Bruder vorgelesen. 
Nach der Beerdigung folgte ein 
Gemeinschaftsmahl.® 
(Agnes Matties, Korr.) 





Henry Klassen 7 
(Clearbrook, BC) 


Henry Klassen wurde am 27. No- 
vember 1904 in Hillsboro, Kansas, 
USA, geboren. Seine Eltern waren 
John und Maria Klassen. 1913 zog 
die Familie nach Waldeck, Saskat- 
chewan. 1918 starben seine Mutter 
und seine Schwester bei einer Grip- 
pe Epidemie. 

Da sein Vater kränklich war, ent- 
schlossen sie sich nach Lodi, Cali- 
fornia, zu ziehen. Nachdem sein Va- 
ter eine wunderbare physische Hei- 
lung erfuhr, nahm er den Herrn als 
seinen persönlichen Heiland an, 
und ließ sich taufen. 

1922 zogen sie zurück nach Wal- 
deck. Zwei Jahre später heiratete 
sein Vater Helena Dyck, eine Witwe 
mit sieben Kindern. 1927 heiratete 
er Anna Dyck, die älteste Tochter 
seiner Stiefmutter. Sie wohnten auf 
einer Farm bei Redfield, Saskatche- 
wan. Sie pflegten Gemeinschaft in 
der Mullingar M.B. Gemeinde. Mu- 
sik und Singen war für die Familie 
eine besondere Freude. 

1943 zogen sie mit ihren drei 
Kindern nach Abbotsford, BC. Dort 
wurde noch eine Tochter geboren. 
In der Arnold M.B. Gemeinde dien- 
ten sie in der Diakonie. 

1976 traten sie in den Ruhestand 
und zogen nach Clearbrook. Er 
pflegte seine Frau bis zu ihrem Tod 
im September 1992. Er verlebte die 
letzten zwei Jahre im Menno Heim. 
Er war immer dankbar und klagte 
nie. In den letzten Monaten seines 


Lebens, als seine Gesundheit 
schwach wurde, war der feste Glau- 
be an Gott seine Stärke. 

Am 18. Juni 1994 durfte er heim- 
gehen. 

Er hinterläßt: seine Familie: Mel- 
vin und Marion Klassen in Strath- 
roy (ON), Lillian und Jake Abra- 
hams, und Evelyn und Bill Peters, 
alle in Abbotsford (BC), und Caro- 
lyn und David Doerksen in Windsor 
(ON); neunzehn Enkel; zwanzig Ur- 
enkel; eine Ururenkelin; vier Brü- 
der: Sam in Abbotsford, Dan in 
Palm Springs (California, USA), 
Jake Dyck in RIchmond (BC), und 
Peter Dyck in Abbotsford; vier 
Schwestern in BC: Mary Klassen in 
Richmond, Martha Martens in Vic- 
toria, Helen Dyck in Richmond, und 
Katie Falk in Yarrow. 

Die Begräbnisfeier fand am 23. 
Juni 1994 in der Kirche der Clear- 
brook M.B. Gemeinde statt. Die 
Pastore Jacob Pauls und George 
Baier dienten. Das Lebensverzeich- 
nis wurde von Sohn Melvin gelesen. 
Einige Enkelkinder sangen zwei 
Lieder, und die Gemeinde sang ei- 
nige Lieder. 

Nach der Beerdigung waren alle 
zu einem Gedächtnismahl eingela- 
den.® (Agnes Matties, Korr.) 





Nelly Busse 7 
(Abbotsford, BC) 


Nelly Busse wurde am 10. Au- 
gust 1905 in Lochkorewo, Rußland, 
geboren. Ihre Eltern waren Abram 
und Eva (Hamm) Mathies. Sie zo- 
gen von der Krim in den Kaukasus, 
und betrieben dort eine erfolgreiche 
Landwirtschaft, wo sie schöne Kin- 
derjahre verlebte. Während des 
Bürgerkrieges verließen sie ihren 
Hof und flohen in die Krim. Ihr Va- 
ter kam ins Gefängnis, erlitt durch 
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die grausame Behandlung einen 
Schlaganfall und war bis zu seinem 
Tod gelähmt. 

1929 heiratete sie Paul Busse. 
Sie gingen nach Moskau um auszu- 
wandern. Von dort kamen sie nach 
Deutschland. Ihre Schwester mit 
Familie zog nach Brasilien. Da ihr 
Mann die deutsche Staatsangehö- 
rigkeit besaß, blieben sie in 
Deutschland. Während des Krieges 
wurde sie von ihrem Mann und den 
Kindern getrennt. Nach Kriegsende 
fand sie ihre Söhne wieder, und sie 
kamen in ein Flüchtlingslager in 
Gronau. Von dort wanderten sie 
nach Canada aus. Sie wohnten 
zuerst bei ihrem Cousin Aron Rem- 
pel in Yarrow, BC. 

Ihre späteren Jahre verbrachte 
sie im Redwood Manor, und dann 
im Menno Heim in Abbotsford. 
Nach einem Unfall, wobei sie sich 
die Hüfte brach, kam sie ins Kran- 
kenhaus in Abbotsford. 

Am 6. April 1994 nahm der Herr 
sie heim. 

Sie hinterläßt: zwei Söhne mit ih- 
ren Frauen; vier Enkel mit Ehe- 
partnern; und sieben Urenkel.® 

(Irma Willms, Korr.) 





er + 
(Clearbrook, BC) 


David Vogt wurde am 24. März 
1907 im Dorf Friedensfeld, Ukrai- 
ne, Süd-Rußland, geboren. Seine El- 
tern waren David Henry und Maria 
(Thielmann) Vogt. Kurz nach seiner 
Geburt zogen seine Eltern nach 
Udatschnaja im Don Gebiet. 

Da ihr Leben in Udatschnaja in 
Gefahr war, zogen sie nach Nikopol, 
nahe beim Dnieperfluß. Sie schlos- 
sen sich dort der M.B. Gemeinde 
an, und er sang mit seinem Vater 
im Chor. Während einer Gebetswo- 
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che 1920 nahm er den Herrn Jesus 
als seinen persönlichen Heiland an. 

Die Revolution änderte manches 
und hatte viele Opfer zur Folge. 
Sein Vater und sein Onkel kamen 
von einer Reise auf der Suche nach 
Essen nie mehr zurück. Nach drei 
Jahren heiratete seine Mutter wie- 
der, und sie zogen nach Nickolay- 
ewka. Er verlobte sich und ließ sich 
taufen und in die M.B. Gemeinde 
aufnehmen. Dann hinterließ er sei- 
ne Familie und seine Verlobte, und 
reiste ab nach Canada. 

Er arbeitete zuerst in Rosthern, 
Saskatchewan, auf einer Farm von 
Verwandten. Nach vier Jahren ging 
er nach Winkler, Manitoba, um dort 
die Bibelschule zu besuchen. Sein 
Onkel erinnerte ihn an seine Ver- 
antwortung, für die Einwanderung 
seiner Familie Vorbereitungen zu 
treffen. So kam er 1929 nach Van- 
couver, und dann nach Yarrow, wo 
er Arbeit fand. Er schloß sich der 
Yarrow M.B. Gemeinde an. 

Nachdem seine Verlobte, Agatha 
Neufeld, in Canada angekommen 
war, heirateten sie im März 1930. 
Sie kauften eine Farm in Greendale 
(BC), und waren Gründungsmitglie- 
der der dortigen Gemeinde. 1945 
zogen sie nach Winnipeg, wo er 
MBBC besuchte. 

1948 schloßen sie sich in Vancou- 
ver der M.B. Gemeinde auf der 43. 
Street an. Nachdem sich die Ge- 
meinde wegen Raummangel teilte, 
gingen sie mit zur Fraserview M.B. 
Gemeinde. Hier wurden sie als Dia- 
kone ordiniert. Er war immer willig 
für seinen Herrn zu zeugen und 
ihm zu dienen. 

Nachdem sie in den Ruhestand 
traten, zogen sie nach Clearbrook, 
und haben dort noch im Chor und 
als Diakone gedient. 

Am 7. Juli 1994 durfte er heimge- 
hen. 

Er hinterläßt: seine Frau Agatha; 
einen Sohn; und drei Töchter; neun 
Enkel; vierzehn Urenkel; sowie vie- 
le Verwandte und Freunde. 

Die Begräbnisfeier fand am 13. 
Juli 1994 in der Kirche der Clear- 
brook M.B. Gemeinde statt. Pastor 
Jacob Pauls und Prediger John E. 
Klassen dienten. Sohn Victor las 
das Lebensverzeichnis. Marlyce 
Gundy sang ein Solo, und Victor 
und Ernie Neufeld brachten einige 
Musikstücke auf der Violine. 


Nach der Beerdigung waren alle 
zu einem Gedächtnismahl eingela- 
den.® (Agnes Matties, Korr.) 
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Mary Braun f 
(Clearbrook, BC) 





Mary Braun wurde ihren Eltern, 
Gerhard und Maria Funk, am 17. 
März 1904 in Saytzewo, Rußland, 
geboren. Die Revolution veränderte 
das Leben der Familie von Wohl- 
stand auf Armut. 1925 kam sie mit 
ihrer Mutter und den Geschwistern 
nach Canada. Es war ihr starker 
mutiger Geist, der es ihr ermöglich- 
te in Canada ein neues Leben anzu- 
fangen. 

Ihr Vater starb während der 
Flucht in Rußland. Ein Bruder 
blieb in Rußland zurück. Mary 
pflegte treu ihre Mutter bis zu de- 
ren Tod 1947. 

Mary Braun besuchte die Bibel- 
schule in Herbert, Saskatchewan. 
Ihre Liebe für Gott war in ihrem 
Leben die treibende Kraft. Sie ließ 
sich taufen und wurde in die Swift 
Current M.B. Gemeinde aufgenom- 
men. Nachdem sie Bernhard Frank 
Braun heiratete, zogen sie nach Re- 
adymade, Alberta. Ihre Ehe wurde 
mit drei Kindern gesegnet. 

Die letzten dreizehn Jahre wurde 
sie liebevoll im Tabor Heim ge- 
pflegt. Sie freute sich ihre Familie 
und Freunde zu besuchen, oder 
auch Besuch zu empfangen. Am 7. 
Juni 1994 ging sie im Alter von 
neunzig Jahren heim. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihr Mann; sechs Geschwister im 
Kindesalter; zwei Brüder: John, 
und George; sowie ihre Pflege- 
schwester Sara. 

Sie hinterläßt: ihre Söhne: Ben 
und Pat in Cranbrook (BC), John 
und Trudy in Pincher Creek (AB), 





und Ed Braun in Twin Firs in Ab- 
botsford (BC); sechs Enkel; sowie 
Bruder Henry und Liese Funk in 
Clearbrook; und viele Nichten und 
Neffen. 

Die Begräbnisfeier fand am 10. 
Juni 1994 in der Kirche der Clear- 
brook M.B. Gemeinde statt. Pastor 
George Baier und Kaplan Peter 
Dyck vom Tabor Heim dienten. Pas- 
tor Baier las das Lebensverzeichnis. 
George und Mary Baier und Peter 
Dueck dienten mit Gesang. Die Ge- 
meinde sang einige Lieder. 

Nach der Beerdigung waren alle 
zu einem Gedächtnismahl eingela- 
den.® (Agnes Matties, Korr.) 





Anna Reimer f 
(Coaldale, Alberta) 


Anna Reimer wurde am 2. Au- 
gust 1898 ihren Eltern Herman und 
Maria Penner im Dorf Schöntal in 
der Krim in Rußland geboren. Als 
sie vierzehn Jahre alt war, starb 
ihre Mutter. Ihr Vater heiratete 
wieder, aber nach zwei Jahren 
starb auch er durch einen Herzan- 
fall. Sie und ihre Geschwister wur- 
den in verschiedenen Heimen von 
Verwandten aufgenommen. Sechs 
Jahre lang lebte Anna mit Marie- 
chen und Peter Konrad. In dieser 
Zeit übergab sie sich dem Herrn, 
wurde getauft, und schloß sich der 
Evangelischen Mennoniten Brüder- 
gemeinde an. 

1925 heiratete sie Jacob Reimer. 
Durch die Unruhen im Land, flohen 
sie 1929 mit ihren zwei Kindern 
nach Moskau, in der Hoffnung nach 
Canada zu kommen. Sie blieben für 
einige Zeit in Moskau, und dann er- 
hielten sie die Erlaubnis nach 
Deutschland zu ziehen. Nach zwei 
Monaten durften sie dann nach Ca- 
nada auswandern. Kurz nach ihrer 


Ankunft starb ihr Sohn Heinrich. 

Die ersten Jahre waren schwer, 
doch mit der Zeit konnten sie sich 
eine kleine Farm nördlich von Coal- 
dale erwerben. Hier schenkte der 
Herr ihnen vier weitere Kinder. 
1954 starb ihr Mann. Bis 1965 blieb 
sie auf der Farm, und zog dann in 
das Städtchen Coaldale. 

Nachdem ihre Kräfte nachließen, 
zog sie ins Sunny South Lodge. Im 
November 1991 kam sie in die Pfle- 
geabteilung, wo sie bis zu ihrem 
Tod, am 25. August 1994, wohnte. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihr Mann; Sohn Heinrich; Schwie- 
gertochter Anne Reimer; Enkelin 
Bertha Geddert; ihre Eltern; fünf 
Brüder; und drei Schwestern. 

Sie hinterläßt: ihre Kinder: Nick 
und Anne, Jake und Maggie, Anne 
und Jake Dick, Henry und Marian, 
und John und Elsie; 36 Enkel; und 
27 Urenkel. (soweit nach der Trau- 
erfamilie) 

Die Begräbnisfeier fand am 29. 
August 1994 in der Kirche der Coal- 
dale M.B. Gemeinde statt. Pastor 
Rudy Heidebrecht las Psalm 23 und 
Johannes 11,25-26 vor. Ein Doppel- 
quartett von Männerstimmen sang 
drei Lieder. Sohn Nick las das Le- 
bensverzeichnis, und Neffe George 
Wall brachte eine Anerkennung. 
Pastor Heidebrecht brachte die Bot- 
schaft aus Psalm 121. 

Nach der Beerdigung folgte ein 
Gemeinschaftsmahl mit einem kur- 
zen Programm.® (A. Kornelsen, Korr.) 





—— 


Goran Pildehrand 
(Black Creek, BC) 


Bernhard Hildebrand wurde am 
7. März 1905 im Dorf Steinfeld, 
Kreis Krivoj-Rog, Ukraine geboren. 
Seine Eltern waren Bernhard Peter 
und Helena (Fröse) Hildebrand. Er 


verlebte eine schöne Kindheit, aber 
der erste Weltkrieg machte diesem 
Frieden schnell ein Ende. Sein Va- 
ter wurde eingezogen, und seine 
Mutter mußte die Wirtschaft allei- 
ne auf Kosten ihrer Gesundheit 
weiterführen - sie starb 1917. 
Nachdem sein Vater zurückkehrte 
heiratete er Margarethe Niebur. 

Sein Vater starb 1932, und seine 
zweite Mutter ein Jahr später. Im 
September 1927 heiratete er Susan- 
na Hildebrand. Ihnen wurden sie- 
ben Kinder geschenkt; eine Tochter 
starb als Kleinkind. 1943, während 
des zweiten Weltkriegs, flüchteten 
sie in den Warthegau. Dort wurde 
er eingezogen, und seine Frau floh 
mit den Kindern weiter nach 
Deutschland. Nach dem Krieg wur- 
den sie wieder vereinigt. Im Aus- 
wanderungslager wurden sie und 
ihr ältester Sohn Rudie auf das Be- 
kenntnis ihres Glaubens getauft. 

1950 wanderten sie nach Black 
Creek in British Columbia, Canada, 
aus. Jacob und Louise Falk leiste- 
ten ihnen dort Hilfe. In Black Creek 
feierten sie auch im Kreise der Fa- 
milie ihre Silberhochzeit. 1962 zo- 
gen sie nach Vancouver um. 

Seine Frau starb im November 
1980. Der Herr schenkte ihm im 
Oktober 1981 eine zweite Gattin in 
Margarete Janz. 1986 zogen sie 
nach Clearbrook, BC. 

Er war immer ein starker, gesun- 
der Mann, aber in seinem Alter 
wurde er vor manchen Leiden nicht 
verschont. 

Am 22. Juni 1994 ging er fried- 
lich heim. 

Ihm im Tode vorangegangen ist 
sein Sohn Willie, im Februar 1986. 

Er hinterläßt: seine Frau Marga- 
rete; zwei Brüder; drei Schwestern; 
zwei Stiefschwestern; seine Kinder: 
Rudolf und Elisabeth Hildebrand, 
Frieda Demchuck, und Anita und 
Dave Gabel, alle in Vancouver, He- 
lene und Walter Wiebe in Clear- 
brook, und Peter und Patricia Hil- 
debrand in Victoria (BC); zwanzig 
Enkel; und 25 Urenkel. 

Die Begräbnisfeier fand am 27. 
Juni 1994 in der Kirche der King 
Road M.B. Gemeinde statt. Pastor 
Abe Konrad begrüßte die Versamm- 
lung. Die Söhne Peter und Rudy la- 
sen das Lebensverzeichnis in Eng- 
lisch und Deutsch. Prediger Ben 
Baier brachte die deutsche Bot- 
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schaft, und Pastor Konrad gab die 
englische Ansprache. Der Mission- 
schor sang einige Lieder. 

Nach der Beerdigung folgte ein 
Trauermahl.® (Olga Wiens, Korr.) 





Katherine Froese 7 
(Clearbrook, BC) 


Katherine Froese wurde 1913 in 
Orloff, Ukraine, geboren. Nach der 
Revolution zog sie 1925 mit ihrer 
Familie nach Saskatchewan, Cana- 
da. 

Mit siebzehn Jahren heiratete sie 
Cornelius Froese. Der Herr segnete 
sie mit zehn Kindern. Sie war eine 
gute Köchin, und konnte gut Ge- 
schichten erzählen. Sie hatte einen 
guten Sinn für Gemeinschaft. Sie 
leistete viel freiwillige Arbeit beim 
Roten Kreuz und in der Gemeinde. 
In ihren freien Stunden las sie ger- 
ne. 

63 Jahre teilte sie Freud und 
Leid mit ihrem Mann. EIf Jahre 
wohnten sie in Saskatchewan, und 
dann 26 Jahre auf zwei verschiede- 
nen Milchwirtschaften in der Um- 
gebung von Chilliwack. 1968 traten 
sie in den Ruhestand, und 1989 zo- 
gen sie nach Clearbrook. In den 
Jahren ihres Ruhestands reisten sie 
und fischten, und hatten viel Freu- 
de mit ihren Freunden. 

Ihr Mann starb im April diesen 
Jahres. 

Sie ging am 10. Juli 1994 im Al- 
ter von 81 Jahren heim. 

Sie hinterläßt: ihre Kinder: Vic- 
tor und Carol in Toronto (ON), Ire- 
ne und Nick Thiessen in Burnaby 
(BC), Hugo und Lee in Delta (BC), 
Rudy und Elly in Agassiz (BC), 
Fred und Darlene in Kelowna (BC), 
Betty und Garry Gast in Sardis 
(BC), David in Courtenay (BC), Jen- 
ny und Jack Derksen in Bolivia, 
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Bob und Barb in Newmarket (ON), 
und Allen und Pauline in Victoria 
(BC); 25 Enkel; und neun Urenkel; 
drei Brüder: Neil und Jean Reimer, 
Dave und Faith Reimer, und Edgar 
und Colleen Reimer; zwei Schwe- 
stern: Anne und George Reimer, 
und Louise und Fred D’Altroy; so- 
wie viele Nichten und Neffen. 

Die Begräbnisfeier fand am 15. 
Juli 1994 in der Kirche der Clear- 
brook M.B. Gemeinde statt. Predi- 
ger John E. Klassen und Pastor Ja- 
cob Pauls dienten.® 

(Agnes Matties, Korr.) 





Jakob Friesen f 
(Clearbrook, BC) 


Jakob Friesen wurde am 17. Juli 
1909 in Rußland geboren. Seine EI- 
tern waren Johan und Agatha Frie- 
sen. Als er zwölf Jahre alt war, 
starben sein Vater und zwei seiner 
Geschwister an einer ansteckenden 
Krankheit. 

Sie sind öfters umgezogen, bis sie 
nach Moskau fuhren, und nach drei 
Wochen Erlaubnis erhielten nach 
Deutschland zu reisen. 1930 zogen 
sie von dort nach Paraguay. 

Der Herr sprach zu ihm, und an 
einem Morgen gab er Ihm, mit Hilfe 
seiner Mutter, sein Herz. Bald dar- 
auf ließ er sich taufen, und in die 
M.B. Gemeinde aufnehmen. Er 
diente in der Sonntagsschule und 
sang im Chor. Es fiel ihm schwer, 
als seine Stimme versagte und er 
nicht mehr singen konnte. 

1937 heiratete er Suse Wieler. 
Gott segnete ihre Ehe mit drei Söh- 
nen. Seine Frau wurde sehr krank, 
und verlebte zwanzig Jahre im Sa- 
nitorium. Im November 1968 ging 
sie heim. 

Im nächsten Jahr heiratete er 
Tina Martens. Im Mai 1994 feierten 


sie ihre Silberne Hochzeit. Am 10. 
Juli 1994 erlitt er einen Herzanfall, 
und wurde plötzlich vom Herrn 
heimgerufen. 

Ihm im Tode vorangegangen 
sind: seine Eltern; mehrere Ge- 
schwister; und seine erste Frau 
Suse. 

Er hinterläßt: seine Frau Tina; 
drei Söhne: Jakob, Peter, und Hel- 
mut mit ihren Familien; zwölf En- 
kel; und sieben Urenkel; einen Bru- 
der; und eine Schwester; vier 
Schwägerinnen; und vier Schwäger; 
und viele Freunde. 

Die Begräbnisfeier fand am 18. 
Juli 1994 in der Clearbrook M.B. 
Gemeinde statt. Prediger John E. 
Klassen und Pastor Jacob Pauls 
dienten. 

Nach der Beerdigung waren alle 
zu einem Gedächtnismahl eingela- 
den.® (Agnes Matties, Korr.) 





Helena Rosenield T 


(Leamington, Ontario) 


Helena Rosenfeld wurde ihren 
Eltern, Jacob und Anna Dick, am 8. 
August 1902 als sechstes von zwölf 
Kindern geboren. 

1924 zog die Familie nach Cana- 
da. Unterwegs mußte sie sieben 
Monate in England bleiben, da ihr 
jüngerer Bruder eine Augenkrank- 
heit hatte und sie ihn pflegen muß- 
te. 1925 kam sie auch nach Vine- 
land (ON). 

Im August 1926 heiratete sie 
John Rosenfeld, der in Lancaster 
County, Pennsylvania, USA, wohn- 
te. Im folgenden Jahr zogen sie 
nach Leamington, wo sie bis zuletzt 
wohnten. Sie ließ sich auf ihren 
Glauben an Jesus Christus taufen, 
und wurde Mitglied der Leaming- 
ton M.B. Gemeinde. 

Sie starb am 29. Juni 1994 in ih- 





rem 91. Lebensjahr im Leamington 
Krankenhaus. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihr Mann Henry; Sohn Henry; ihre 
Schwestern: Marie, Susie, Anna, 
Tina, und Jessie; und ihre Brüder: 
Jacob, John, Henry, Peter, und Die- 
trich. 

Sie hinterläßt: Sohn John und 
Jean; Tochter Erna und Frank Hal- 
let; Schwiegertochter Goldie; und 
Schwester Margaret. 

Die Begräbnisfeier fand am 2. 
Juli in der Kirche der Leamington 
M.B. Gemeinde, unter der Leitung 
von Prediger D. Derksen und Pas- 
tor Henry Regier, statt. Das Lebe- 
nesverzeichnis wurde von Neffe 
Philip vorgelesen. Die Versamm- 
lung sang einige Lieder. Prediger 
Derksen gründete seine Botschaft 
auf 2.Korinther 5,1+2; Hebräer 11 
und 1.Chronik 29. 

Nach der Beerdigung folgte ein 
Gemeinschaftsmahl.® 

(Peter Bartel, Korr.) 





Jacob Unrau 7 
(Killarney, Manitoba) 


Jacob Unrau wurde am 1. Febru- 
ar 1912 in Schönwiese, Süd-Ruß- 
land, geboren. Mit vierzehn Jahren 
wanderte er mit seinen Eltern von 
Rußland nach Morden, Manitoba, 
Canada, aus. Später zogen sie nach 
Margaret, Manitoba. 1932 wurde er 
im Souris Fluß getauft. Er war ak- 
tiv in der Boissevain M.B. Gemein- 
de und dann in Killarney. 

1937 heiratete er Mary Wedel. 
1944 kauften sie eine Farm im Nor- 
den von Ninga, und lebten dort bis 
zu ihrem Ruhestand 1976, als sie 
nach Killarney zogen. Sie machten 
mehrere Reisen in die USA, Mexi- 
ko, Europa und in den Nahen 
Osten. Sie arbeiteten freiwillige für 


die Katastropenhilfe, MDS, und für 
das Hilfswerk, MCC. 

Sie freuten sich und dankten 
Gott, daß sie ihre Goldene Hochzeit 
feiern konnten, wenn auch ihre Ge- 
sundheit nicht mehr gut war. Ein 
Jahr später holte der Herr Mary 
heim. 

Er spielte gerne Golf, und reiste 
weiterhin gerne. Im letzten Winter 
war er noch in den Phillippinen, 
und half dort eine Kirche zu bauen. 

Nach kurzem Leiden rief der 
Herr ihn am 19. Juli 1994 heim. 

Er hinterläßt: seine Kinder: Bet- 
ty und Jake Rempel in Minto (MB), 
Jake und Dianne in Killarney (MB), 
Ruth und Ted Northam in Winni- 
peg, Helen und Henry Peters in 
Sardis (BC), und Dan und Lois in 
Richmond (BC); vierzehn Enkel und 
einige Urenkel; drei Brüder: Peter, 
Frank, und Henry; sowie Schwester 
Helen Teichroeb. 

Die Begräbnisfeier fand am 23. 
Juli 1994 in der Lakeview Gemein- 
de in Killarney statt. Pastor Dan 
Stobbe und Prediger A. Froese dien- 
ten. Ein Männerquartett sang pas- 
sende Lieder. Sohn Dan las das Le- 
bensverzeichnis, und erwähnte eini- 
ge Erinnerungen aus dem Leben 
seines Vaters. 

Nach der Beerdigung folgte ein 
Gedächtnismahl.® (X. Koslowsky, Korr.) 





Anna Loewen T 
(Clearbrook, BC) 


Anna Loewen wurde am 22. Juli 
1907 in Kronstal, Rußland, gebo- 
ren. Ihre Eltern waren Heinrich 
und Susanna (Froese) Redekop. Mit 
zwölf Jahren nahm sie den Herrn 
Jesus Christus als ihren Heiland 
an. Während einer Typhusepidemie 
starben ihr Bruder Gerhard und 
ihre Mutter. Anna versorgte dan- 


nach ihre Geschwister. 

Im Mai 1927 wurde sie auf ihren 
Glauben getauft, und in die M.B. 
Gemeinde aufgenommen. 1923 
konnte die Familie nach Canada 
auswandern. Sie wurden von ihrem 
Onkel Gerhard Redekop in Hodge- 
ville, Saskatchewan, aufgenommen. 
Die Familie besuchte die Elim Ge- 
meinde, und nach kurzer Zeit sang 
sie im Chor und unterrichtete in 
der Sonntagsschule. Gott gab ihr 
die Gelegenheit die Winkler Bibel- 
schule zu besuchen. Dort lernte sie 
ihren Mann, Peter Loewen, kennen. 
Sie heirateten im May 1932 in Yar- 
row, BC. Der Herr schenkte ihnen 
neun Kinder. 

Nachdem ihre Kinder alle im 
Schulalter waren, nahm sie an ver- 
schiedenen Aktivitäten teil. Sie war 
Mitglied des Philadelphia Circle, 
unterrichtete Sonntagsschule, und 
diente in einer Gesanggruppe im 
Menno Krankenhaus, bis es ihre 
Gesundheit nicht mehr erlaubte. 

Sie war eine liebende Person, 
und keine Arbeit war ihr zu viel. 
Sie sorgte für das körperliche und 
geistige Wohlergehen ihrer Kinder, 
und betete ständig für sie. 

Am 1. August 1994 nahm der 
Herr sie heim. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihr Mann; Sohn Benjamin; zwei 
Schwestern; und fünf Brüder. 

Sie hinterläßt: acht Kinder: Doro- 
thy und George Derksen in Winni- 
peg (MB), Joan und Peter Enns in 
Litauen, Lily in Winnipeg, David 
und Elfrieda Loewen in Rußland, 
Art und Lois Loewen in Chilliwack 
(BC), Esther Loewen in Abbotsford 
(BC), Rose in Prince George (BC), 
Ruth und Henry Dueck in Winni- 
peg, Grace und Phillip Janze in Ha- 
zelton; 21 Enkel; zwölf Urenkel; 
Bruder David E. Redekop; Stief- 
schwester Alma Schellenberg; Stief- 
bruder A.W. Schellenberg; sowie 
vier Schwägerinnen: Tina Penner, 
Helen Loewen, Anna Redekop, und 
Annie Redekop. 

Die Begräbnisfeier fand am 6. 
August 1994 in der Kirche der Cle- 
arbrook M.B. Gemeinde statt. Pre- 
diger J. Pauls diente. Sohn David 
Loewen brachte die Botschaft. ® 

(die Familie) 
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Das Wort Gottes 


Gideons — Zu den Gideons gehören 
fast 200,000 Männer in 162 Län- 
dern der Welt. In der früheren So- 
wjetunion allein verteilen Gideons 
jeden Monat etwa 500,000 Kopien 
der Heiligen Schrift. Bei einer Tour 
von dreißig Gideons in Südamerika 
wurden 528 Schulen besucht. Von 
den 38 persönlich angesprochenen 
Lehrer(inne)n wurden fünf gläubig. 
6200 Testamente wurden in zwölf 
Stunden an einer Universität ver- 
teilt. In Bogota und Cali wurden 
716,000 Testamente verteilt an 
etwa 7% der Bevölkerung. In einer 
Woche kamen durch diese Einsätze 
407 Personen zu Jesus Christus. 
Auf einer Tagung der Gideons im 
Frühjahr 1994 in Winnipeg, wirkten 
im Programm mit: Jake Janzen, 
Clay Dennison, Herman Loe- 
wen, Peter Suderman, und Don 
Janzen, sowie Elmer Bartel mit 
dem Hauptreferat. Gleichzeitig tra- 
fen sich die Frauen des Gideonver- 
bands. Abends stand das Bankett 
unter der Leitung von Corny Rie- 
diger. Abe Rempel war der Haupt- 
redner und die Gruppe Common 
Ground diente mit musikalischen 
Darbietungen. (aus der Tagesbroschüre) 


Du und deine Bibel 


[74 (az an den Wasserbächen”, so könnten wir über das ganze 
Leben Martin Luthers schreiben. Wahrlich, wenn einer, dann 
hatte er Lust am Gesetz des Herrn und redete von seinem Gesetz Tag 
und Nacht. Das Suchen in der Schrift war seine höchste Freude und die 
Quelle seiner Kraft. Gar kernige Aussprüche über das Studium der Bi- 
bel besitzen wir von Luther: 
* Fürstenbriefe soll man zwei- oder dreimal lesen, denn sie sind bedäch- 
tig und weislich geschrieben. Vielmehr soll man die Bibel oft lesen, 
denn darin hat Gott seine Weisheit schreiben lassen. 
* Fürwahr, du kannst nicht zuviel in der Schrift lesen, und was du liest, 
kannst du nicht zu gründlich lesen, und was du gründlich liest, kannst 
du nicht zu gründlich lehren, und was du gründlich lehrst, kannst du 
nicht zu gründlich ausleben. 
* Die Bibel ist wie ein sehr großer, weiter Wald, darin viel und allerlei 
Bäume stehen. Es ist kein Baum in diesem Walde, von dem ich nicht 


ein paar Apfel oder Birnen abgebrochen und abgeschüttelt habe. ® 





Vietnam - Die Bibel ist für den 
Wiederaufbau Vietnams unerläß- 
lich. Vor dem Wiederaufbau der Ge- 
sellschaft, müssen die Menschen 
des Landes zuerst aufgebaut wer- 
den, erklärte der katholische Bi- 
schof Joseph Dinh Tung einer De- 
legation des Weltbundes der Bibel- 
gesellschaften. In Vietnam gibt es 
rund sechs Millionen Mitglieder der 
Katholischen Kirche. Seit 1992 
konnten insgesamt 15,000 Bibeln 
nach Vietnam gebracht werden. 
Weitere Einfuhrgenehmigungen der 


Das fehlende Neue Testament 


n Portugal wohnte ein Ingenieur, der zu den Gideons gehörte. Manch- 

mal arbeitete er spät und nahm dann mit seinen Arbeitern sein 
Abendessen ein, bevor er den Heimweg antrat. 

Eines Abends, als er so mit seinen Arbeitern in einem Gasthaus zu- 
sammen saß, versuchte er für seinen Herrn ein Zeugnis abzulegen. Da 
er sein Neues Testament nicht bei sich hatte, konnte er die betreffen- 
den Stellen nicht vorlesen. “Ich wünschte ich hätte mein Neues Testa- 
ment dabei,” sagte er immer wieder. “Dann könnte ich Euch die Verse 
zeigen und es würde Euch klar werden, was ich sagen will!” 

Plötzlich erschien eine Hand über seine Schulter — mit einem Neuen 
Testament. “Ist dies das Buch, was Sie sich wünschen?” fragte eine 
freundliche Stimme. Der “Gideon” schaute sich um und erkannte die 
Besitzerin des Lokals. Diese stand da mit einem Testament in der aus- 
gestreckten Hand. 

“Ja, ganz genau”, meinte er erstaunt. “Dankeschön! Wie kommen Sie 
denn daran?” 

“Also, das war so: Meine Tochter brachte vor einigen Monaten dieses 
Buch aus der Schule nach Hause. Sie las darin, und bald nahm sie den 
Herrn Jesus als ihren Heiland an. Mein Mann und ich fingen auch an 
darin zu lesen und wurden bald gläubig an Christus. Seitdem besuchen 
wir regelmäßig die Gottesdienste. Jetzt besitzen wir jeder eine komplet- 
te Bibel. Wenn Sie also das Testament gebrauchen koennen, schenke 
ich es Ihnen!”...® (von Americo H. Cruz in Portugal) 
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(nach Evangeliums Posaune) 


Regierung werden noch in diesem 
Jahr erwartet. (aus Bibelhilfe)) 
® 
China - Seit Ende 1987 sind in der 
Amity-Druckerei in Nanjing, China 
sieben Millionen Exemplare der Bi- 
bel hergestellt und ausgeliefert 
worden. Für 1994 hat der Chinesi- 
sche Christenrat von der Regierung 
die Genehmigung zum Druck von 
weiteren zwei Millionen vollständi- 
ger Bibeln bekommen, und erwartet 
eine zusätzliche Herstellungser- 
laubnis für 200,000 Exemplare. Pro 
Jahr werden weltweit von den Bi- 
belgesellschaften etwa achtzehn 

Millionen Bibeln verbreitet. 

(aus Christsein heute) 

® 

Brasilien — Für die schätzungswei- 
se 146,000 Blinden in Brasilien 
wird es bald die ganze Bibel in Blin- 
denschrift geben. Bisher gab es le- 
diglich das Neue Testament. Die 
hohen Herstellungskosten der 
Brailleschrift ist der Grund für die 
mangelnde Verfügbarkeit des Alten 
Testaments. Die Blindenschrift 
wurde 1825 von dem Franzosen 
Louis Braille (1809-1852) entwik- 
kelt. Die Herstellung einer Braille- 
Bibel ist rund siebzigmal teurer als 
die Herstellung einer normalen Bi- 
bel. Das geplante Alte Testament 
im brasilianischen Portugiesisch 
wird einen Umfang von dreißig dik- 
ken Bänden haben. Weltweit gibt es 
nach Schätzungen rund 45 Millio- 
nen Blinde, von denen etwa sieben 
Millionen regelmäßig Braille-Texte 
lesen. (aus Bibelhilfe) 


Das Evangelium in aller Welt 


Nepal —- Das Missionswerk Jugend 
mit einer Mission (YWAM) berich- 
tet, daß eine kleine Gruppe nepale- 
sischer Christen eine autonome Re- 
gion besucht habe, die ausschließ- 
lich von tibetanischen Buddhisten 
bewohnt wird. Sie erklärten dem 
dortigen “König”, das sie gekommen 
seien “um den Einwohnern in der 
Liebe Christi zu dienen”. Daraufhin 
wurden sie aufgefordert in der 
Hauptstadt die Straßen zu reinigen. 
Das taten sie und bauten auch eine 
verfallene Stadtmauer wieder auf. 
Nach einem zweiwöchigen Arbeits- 
einsatz genehmigte der “König” eine 
öffentliche Veranstaltung, bei der 
vierzig Besucher Christen wurden. 
(aus Neues Leben) 


Ungarn - Aus der Willingdon M.B. 
Gemeinde in Burnaby (BC), reisten 
zehn junge Menschen nach Ungarn, 
um dort während des Sommers mit 
Wort des Lebens, unter der Leitung 
von Eric und Lynn Murphy, ei- 
nen Dienst zu leisten. Die Gemeinde 
half mit den Kosten von $1750.00 
pro Person für den vierwöchigen 
Einsatz etwas aus. Teilnehmer an 
diesem Missionseinsatz waren Je- 
annette Barker, Lesley Malcolm, 
Kom Clausen, Laura Watt, Niki 
Procyk, Jason Schulz, James 
Klassen, Tim Unruh, und Steve 
und Lara Harvester. 

(nach dem Wochenblatt) 


Sowjetunion — Die Zahl christli- 
cher Studentenkreise ist in den letz- 
ten vier Jahren in der ehemaligen 
Sowjetunion rapide gewachsen, 
wurde durch die Internationale 
Evangelikale Studentenmission 
(IFES) nach der letzten Studenten- 
konferenz in Minsk und Kiew be- 
kannt. Insgesamt nahmen an den 
jeweils fünftägigen Treffen im Janu- 
ar und Februar achthundert Stu- 
denten aus 48 Städten in acht Repu- 
bliken teil. Die IFES ist seit Som- 
mer 1990 in der früheren Sowjetu- 
nion aktiv. Seither sind in sechzig 
Städten christliche Studentenkreise 
entstanden. (aus Die Botschaft) 


Museum - Unweit der deutsch-hol- 
ländischen Grenze liegt eines der äl- 


testen und größten Freilichtmuseen 
der Niederlande: das Biblische Frei- 
lichtmuseum in Nijmwegen/Hol- 
land. Im Hauptgebäude befindet 
sich eine Ausstellung zur Entste- 
hung der Bibel, und im Außenmu- 
seum kann der Besucher nachemp- 
finden, wie die Menschen vor zwei- 
tausend Jahren im Heiligen Land 
lebten. Gegründet wurde “Heilig 
Land Stichting” bereits 1911 durch 
Pastor A. Suys, dessen Ziel es war, 
eine große Kirche zu Ehren des 
“Heiligen Herzens Christi” zu er- 
richten. Diese sollte umsäumt wer- 
den von einer Pilgerroute rekonstru- 
ierter Bauwerke aus dem Heiligen 
Land, um so den Inhalt der Evange- 
lien zu veranschaulichen. 

(aus Neues Leben) 


Albanien — Im ehemaligen “ersten 
atheistischen Land der Welt” hat 
sich viel geändert. Der Pastor Igbal- 
le Rugova wurde jetzt von dem Ver- 
teidigungsminister gebeten, das 
Evangelium dem gesamten Militär- 
personal zugänglich zu machen und 
300,000 Neue Testamente unter den 
albanischen Streitkräften zu vertei- 
len. Der Innenminister hat nun 
ebenfalls einen Bibel-Bedarf für die 
Polizeieinheiten angemeldet. Alba- 
nien befindet sich derzeit in einem 
Kampf um das geistliche Vakkum, 
das der jahrzehntelange Atheismus 
hinterlassen hat. Nicht nur Moslems 
und orthodoxe und katholische Chri- 
sten erstarken, auch Mormonen, die 
Zeugen Jehovas und die Bahai-Reli- 
gion sehen ihre Chance. 

(aus Neues Leben) 


Süd-Amerika — Vor einem Jahr 
reisten dreißig Gideons aus Austra- 
lien, England, Canada, Deutschland 
und den Vereinigten Staaten für 
fünfzehn Tagen nach Südamerika 
um die Bibel auszuteilen. Der Ein- 
satz war Teil des Ausdehnungs- und 
Aktionprogramms (Extension Ac- 
tion Program). Wie auch sonst, tru- 
gen die Teilnehmer ihre Kosten sel- 
ber. In Bogota und Cali (Kolumbien) 
wurden, nachdem viel gebetet und 
gefastet wurde, gemeinsam mit ein- 
heimischen Christen, 716,150 Ko- 
pien des Wortes Gottes weitergege- 


ben. Teammitglieder veranstalteten 
47 Versammlungen. In einer Kirche 
blieben vierzig’ Leute zurück, um 
sich zu bekehren. Es wurde gestat- 
tet, in 528 Schulen und 54 Universi- 
täten zu gehen.In einer Schule ging 
der Schuldirektor mit dem Team in 
ein jedes Klassenzimmer, und ließ 
es von Jesus reden. Er und viele der 
Schüler beteten um Vergebung ih- 
rer Sünden. Abe Rempel von Por- 
tage la Prairie (Manitoba) war da- 
bei. An einem Tag verteilte sein 
Team in Cali 14,000 Neue Testa- 
mente. Es wurden Testamente in 
Krankenhäusern, Hotels, Gefäng- 
nissen und Polizeistationen verteilt. 

(nach Gideon-Berichten) 


Gottesdienstzeit — Bei einer Ta- 
gung der deutschen Arbeitsgemein- 
schaft Jugendevangelisation berich- 
tete Pfarrer Clemens Bittlinger, 
daß eine günstige Alternative für ei- 
nen Gottesdienst am Sonntagabend 
zwischen 6:00 und 9:00 Uhr sei. In 
dieser Zeit fielen viele Bürger in ein 
“depressives Loch”. Gottesdienste 
um 6:00 Uhr böten eine Gelegenheit 
vor dem abendlichen Pizza-Essen ei- 
nen Gottesdienst zu besuchen. Es 
sei auch wichtig, die Teilnehmer in 
das Geschehen einzubeziehen. “Mit- 
mach-Gottesdienste sind gefragt”, 
meinte er. (aus ideaspektrum) 


Evangelisation — Unter der Über- 
schrift “Global Mission” soll vom 16. 
bis 18. März 1995 eine BGEA Evan- 
gelisation in San Juan (Puerto Rico) 
in fünfzig Sprachen in 160 Ländern 
der Welt übertragen werden. Auf 
vier Kontinenten wurde dieses be- 
reits schon unternommen: Mission 
‘89 von London (England) wurde in 
33 Länder Afrikas übertragen; Mis- 
sion World Asia in 1990 von Hong- 
kong zu einhundert Millionen Men- 
schen in 33 Ländern; Mission World 
Latin America von Buenos Aires 
(Argentinien) zu siebzig Millionen 
Menschen in zwanzig Ländern; und 
Mission World Europe von Essen 
(Deutschland) zu 59 Ländern mit 45 
Sprachen. Die Billy Graham Evan- 
gelistic Association (BGEA) unter- 
stützte auch weltweite Evangelisa- 
tionskonferenzen: 1966 in Berlin 
(Deutschland) und 1974 in Lausan- 
ne (Schweiz); und internationale 
Konferenzen für Reiseprediger 
1983, 1986 und 1994. (nach MBH) 
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Klassen 
Funeral 
Chapel 


1897 Henderson 


Highway, 
Winnipeg, Man. 
R2G 1P4 

Tel.: 338-0331 
Director 

Walter Klassen 


BESTELLZETTEL 


für die Mennonitische Rundschau 





Jahresabonnement 

mit zwölf Ausgaben: 

®e an kanadische Adressen 
(einschließlich Steuern) ......$16.00 


« ins Ausland, auch USA, 
mit einfacher Post $21.00 Cdn 
oder $16.00 US 
oder 24.- DM 


« mit Luftpost nach Südamerika 
$32.00 Cdn 
oder $25.00 US 
« mit Luftpost ins sonstige Ausland 
$40.00 Cdn 
oder $31.00 US 
oder 50.- DM 


(Wichtig: nach Rußland 





Weise Haushaltung 


ist biblisch, und die M.B. Board of Management 
will Gliedern und Gemeinden darin behilflich sein. 


Wir helfen einzelnen Personen und Gemeinden durch- 


Haushaltungvorschläge und Anweisungen 
Persönliche Finanzpläne 
Unterstützung der Konferenzprogramme-— 
- RRSP (Zinssatz 6.5%)* - Gift Annuity Plan 
- Deposit Fund (Zinssatz 5.5%)* - Endowment Fund 
*(mit halbjährlicher Revision) 
Testaments- und Erbschaftssachen 
(kostenlos und ohne Verpflichtung) 
Um weitere Auskunft/Treffen schreibe man: 


Paul Woods Ross Hardy Alfred Huebert 
302-32025 1335 Haslam Way, 4-169 Riverton Ave., 
Dahlstrom Ave., Saskatoon, Sask. Winnipeg, Man. 
Clearbrook, B.C. V2T 2K7 575 164 R2L 2E5 
(604) 853-6959 (306) 249-5660 (204) 669-6575 


|  fürBritish Columbia fürAlbertaundSask. fürMan.undOsten | 


Bonaventure Travel Inc. 


1-161 STAFFORD STREET 
WINNIPEG, MAN. R3M 2W9 
PHONE: (204) 477-4581 


RUTH WIEBE 
DARLENE KAILER 
TEDDY WIEBE 


Dr. Bernard Rosner 
Optometrist - Optiker 
Augen werden untersucht 
und passende Brillen geliefert 
Spreche Plattdeutsch 


105 - 155 Carlton Street 
Winnipeg - Telefon: 942-5359 


ist nur Luftpost möglich!) 





[_] neue Bestellung 
| Abonnementsverlängerung 


Wohnung zu vermieten in B.C. — Frisch angestrichenes sauberes Wohnwagen/Haus mit 
drei Schlafzimmern, still und ländlich in der Clearbrook/Abbotsford Gegend im Frasertal 
gelegen. Kühlschrank, Herd und Wasser mit eingeschlossen. Größe: 840 Quadratfuß. Kei- 
ne Haustiere. Besitznahme: 1. September 1994. Miete: $800.00 monatlich. Telefon: 
(604)864-0086 in BC; (204)453-1272 in Winnipeg. 


Zu verkaufen - eine Eigentumswohnung (Gondominium) in Evergreen Village in Clear- 
brook, B.C. Die Wohnung mit zwei Schlafzimmern befindet sich im dritten Stock (4th 
floor) in einem Beton Wohnblock neben der Kirche und in der Nähe eines Nachbarschafts- 
zentrums. Weitere Informationen zu erfragen unter der Telefonnummer (604)853-4023® 


Name und Adresse: 


Name und Adresse für ein 


Geschenkabonnement: Gebt der Wahrheit die Ehre 


SONDERANGEBOT 
Laß dir an meiner Gnade genügen 


Bestellen Sie jetzt 
beide Bücher zum günstigen Preis: 


Gebt der Wahrheit die Ehre 
und 
Laß dir an meiner Gnade genügen 
von Karl Fast 


Bei Adressenänderung bitte alte 
Adresse angeben! 
(Wenn möglich, Adressenaufkleber 
beilegen) 


Mennonitische Rundschau 
3-169 Riverton Avenue 
Winnipeg, Manitoba 
Canada R2L2E5 


In Canada: $23.50, in Deutschland: $27.0o (inkl. Porto) 


Zu beziehen von: Das Bunte Fenster 
900 Kildonan Drive, Winnipeg, Manitoba Canada, R2K 111 





38 / MENNONITISCHE RUNDSCHAU 


| 
| 








| Aus aller Welt 


Saskatchewan — Das kanadische 
Städtchen Hepburn in Saskatche- 
wan feierte vom 1. bis zum 3. Juli 
seine 75. Jahresfeier. Es schlossen 
sich dreizehn Schuldistrikte: Carson, 
Edenberg, Embury, Hepburn, Hud- 
son Bay, Lakeburg, Marion, Men- 
non, New Home, Parker, Richmond, 
Schmidtsburg und Steele zum Jubi- 
läum zusammen. Bei diesem Jubi- 
läum wurde ein Buch von achthun- 
dert Seiten, welches die Geschichte 
von Hepburn und Umgebung er- 
zählt, für jeweils $65.00 verkauft. 
AAA 
Jerusalem — Archeologen waren 
seit 1967 dabei, die 490-Meter lange 
westliche Mauer von Jerusalem to- 
tal auszugraben. Diese Mauer ist 
der einzige Teil, der von dem bibli- 
schen Tempel übrigbleibt. Ein Tun- 
nel von acht Metern Höhe, und 250- 
Metern Länge, gegraben durch fest- 
en Felsen, wodurch Wasser vom Da- 
maskus Tor zum Tempel geleitet 
wurde, wurde bei den Ausgrabun- 
gen entdeckt. Es bleibt ein Rätsel, 
wie die 300 Tonnen schwere Fels- 
blöcke zur Errichtung der Mauer 
dorthin befördert und an ihren Platz 
gebracht wurden. (nach Israel News) 
AAA 
Briefmarken - Dr. Detlef Mager 
aus Bad Aussee, Österreich, besitzt 
die größte Briefmarkensammlung 
der Welt über den ehemaligen USA 
Präsidenten John F. Kennedy. Die 
Sammlung, mit 1100 Briefmarken 
aus 76 Ländern, wurde in der Stadt 
Schladming ausgestellt. Eunice 
Kennedy-Shriver, die Schwester 
von John F. Kennedy, war zu der 
Eröffnung erschienen. 
(aus Austria Today) 
AAA 
Würzburg - Der größte jüdische 
Friedhof des Mittelalters befindet 
sich in Würzburg, Deutschland. Der 
älteste Stein stammt aus dem Jahr 
1149, der jüngste von 1347. Sie wa- 
ren 1987 beim Abriß eines Gebäu- 
des entdeckt worden. 1495 Steine 
und Fragmente, zusammen rund 
siebzig Tonnen schwer, wurden ge- 
borgen. Die Stadt Würzburg war im 
Mittelalter eines der wichtigsten eu- 


ropäischen Zentren jüdischer For- 
schung. In der unterfränkischen 
Stadt sind aber auch “Blutspuren” 
der Judenverfolgung zu verzeich- 
nen. (aus Kanada Kurier) 
AAA 
Mate de Coca — Mate de Coca ist 
ein südamerikanischer Kräutertee. 
Die Regierung von Bolivien würde 
diesen Tee gerne auf dem interna- 
tionalen Markt verkaufen. Bei einer 
Tagung in Wien, Österreich, über 
Rauschgift, wurde dieses abgelehnt. 
Mate allein ist kein Rauschgift, wird 
aber von den Blättern des Kokabu- 
sches hergestellt, welcher Kokain 
produziert. (nach MBH) 
AAA 
Bevölkerung - Die größten Stadt- 
kreise der Welt sind: Tokio (Japan) 
mit 29,200,000 Menschen; New 
York (USA) mit 18,087,251; Seoul 
(Süd-Korea) mit 17,588,000; Osaka 
(Japan) mit 16,210,000; Sao Paulo 
(Brasilien) mit 15,199,423; Mexico 
City (Mexiko) mit 14,991,281; Los 
Angeles (USA) mit 14,531,529; 
Shanghai (China) mit 13,341,896; 
Bombay (Indien) mit 12,596,243; 
Buenos Aires (Argentinien) mit 
12,582,321; London (England) mit 
12,275,600; Kalkutta (Indien) mit 
11,021,915; Peking (China) mit 
10,819,407; Rio de Janeiro (Brasi- 
lien) mit 9,600,625; Paris (Frank- 
reich) mit 9,319,000; Moskau (Ruß- 
land) mit 9,003,000; Tianjin (China) 
mit 8,785,402; Kairo (Agypten) mit 
8,761,927; Nagoya (Japan) mit 
8,432,000; Delhi (Indien) mit 
8,419,084; Jakarta (Indonesien) mit 
8,259,266; Chicago (USA) mit 
8,065,633; Manila (Philippinen) mit 
7,832,000; Karachi (Pakistan) mit 
7,702,000; und Tehran (Iran) mit 
6,773,000. (nach MBH) 
AAA 
Friedhof — Im Oktober 1991 wur- 
den im Wiener Zentral Friedhof Tor 
1 ein halbes Dutzend beschädigte 
Gräber entdeckt. Es ist einer der 
größten jüdischen Friedhöfe in 
Wien. Nach dem “Anschluss” Oster- 
reichs zum Deutschen Reich 1938 
wurden 62,000 Juden in Wien er- 
mordet, und weitere 102,000 zur 


Auswanderung gezwungen. Nach 
dem Zweiten Weltkrieg waren fast 
keine Familienangehörige, die sich 
um die Gräber kümmerten, mehr 
da. 60,000 Gräber waren so in ei- 
nem 50jährigen “Dschungel” des 
Friedhofes begraben. Ende 1991 
wurde die Organisation “Shalom” 
zur Wiederherstellung der Gräber 
und des Friedhofes gegründet. Die 
Arbeit wird etwa zehn Jahre dau- 
ern, da vieles mit der Hand gemacht 
werden muß, um die Gräber nicht 
zu beschädigen. Im Oktober 1992 
fingen freiwillige Arbeiter, aus allen 
Altersgruppen und Konfessionen, 
an, 25 Hektar des jüdischen Fried- 
hofes zu klären. Zehn Prozent der 
Grabsteine wurden durch amerika- 
nische Bomben damals zerstört. Im 
März 1993, dem 55jährigen Jubi- 
läum der deutschen Invasion in 
Österreich, wurden die wiederher- 
gestellten Gräber ihren Sponsern 
übergeben, die für sie sorgen und sie 
aufrecht erhalten werden. Seit dem 
Beginn des Projektes wurden über 
200,000 Arbeitstunden geleistet, die 
Hälfte davon von Schülern. 
Shalom’s Computer Database hat 
Einzelheiten zu allen Personen in 
den 60,000 Gräbern. Ungefähr 
20,000 Juden, die 1938 aus Wien ge- 
trieben wurden, leben heute noch in 
verschiedenen Ländern der Welt. 
(aus Austria Today) 
AAA 
Zeitschriften — Ein Tochterunter- 
nehmen von Deutschlands größtem 
Medien-Konzern, der Bertelsmann 
AG hat von der New York Times 
Company deren Frauenzeitschrif- 
tengruppe, mit Umsatz 1993 bei 230 
Millionen Dollar, erworben. Zu den 
übernommenen Titeln zählen die 
monatlich erscheinenden “Family 
Circle” (5,1 Millionen Auflage), “- 
McCalls” (4,6 Millionen), “American 
Homestyle” (704,000), “Child” 
(547,000), und “Fitness” (388,000). 
Dazu ist Bertelsmann in den USA 
mit mehreren Fachzeitschriften ver- 
treten, unter anderen “Parents” (1,8 
Millionen), die führende Elternzeit- 
schrift des Landes. 
(aus Deutschland Nachrichten) 
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BA! n, 
vor deinen Zeichen; 
; erfüllst du mit.Jubel 
Jin FSüberreiine). 


dt lange Reise. 
‚waren wir unter- 
r meines’ Bruders 
. Mein einziger 
n auf &inige Tage 
| telle zu bleiben. 
n wir ins Haus gekom- 
g meine | Schwägerin 
gemeinsame Fahrt 


"Ort am Pazifi- 
nen: Ich wollte 


nitzufahren. 
ıde Stadtverkehr, 


mit Kakteen. Am nächsten Tag, 
nach stundenlanger Fahrt, kamen 
wir endlich an. Wir standen auf den 
Klippen der Felsen und sahen über 
den Ozean, bevor wir hinunter gin- 
gen, um zu schwimmen. 

Vor unseren Augen veränderte 
sich der Horizont. Als die Sonne am 
Ende des Täges zur Ruhe ging, war 
das Firmament in Farbe gekleidet. 
Die ausgedehnten Strecken des 
Wassers hoben sich empor zu dem 
ai: Mantel der sinkenden 


Ein jübelnder Sonnenuntergang 


age weiter um’ 


“Nun kamen wi ieder die s 


Sonne. Erst war sie ein großer roter 
Feuerball, und dann verfärbte sie 
sich in strahlende Färbungen von 
Rosa und Purpurn. 

Als wir diesem zuschauten, wa- 
ren wir voll heiliger Scheu und 
sprachen kaum ein Wort. Dann 
brachte das Wunder der farbenrei- 
chen Schöne uns zum Lobpreis und 
zur Bewunderung, als wir versuch- 
ten die Pracht auf einem Film zu 
fangen. 

Helle Sterne kamen hervor, 
nachdem das Purpurn eine schwar- 
ze Nacht aus Samt geworden war. 
Bald schliefen wir alle friedlich. 

Der wilde Schrei eines Vogels lud 
mich beim a ae 


Vestigia - Spuren 


Es war ein Tag so hell und licht, 

Ich sucht’ nach Gott und fand ihn nicht. 
Doch sieh! an eines Bächleins Rand, 
Bei einer roten Lilie fand 
Ich seine Spur im Grase dicht. 


Als ich dann tief und tiefer drang 
In dunkle Schatten den Bach entlang, 
Allwo in heil’ger Dämmerung Fried’ 
‘ne Drossel sang ihr Abendlied, 
Vernahm ich seiner Stimme Klang. 


Und als ich ganz verwundert fand, 
Wie nahe der Himmel dem Erdenland, 
Fuhr rauschend durch den Weidenbaum 
Ein Windstoß aus des Himmels Raum: 





Fra „die die Ank r el) ‚Da spürt’ ich leise Gottes Hand. 
n kündigt Tee = ‚wären 3 | St als die IBgüldne Sonn’ am Rand 





mern der Pastellen-w wieder |< 
überwältigend. Zusammen mit.dem I 
sanften Wind vom Ozean, an ; 

sie meine Müdigke des langen We-_ | 


ht’ si si ne d ich mein Hüttlein klein, 
ı sah im goldnen Sonnenschein 


‚Ich Sertich Lügen. 


Undes ergriff‘ ne heil ge Lust, 
eil’ger Trieb-mein Herz und Brust 
enSchönheit hier und Zier; 
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